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Chronik auf das Jahr 1848.
1. März. Die mächtige Bewegung der Geiſter, die in Deutſch

land um ſich griff, konnte ſchließlich auch dem verknöcherten
Bundestag in Frankfurt a. M. der ſeit über dreißig Jahren
der Hort der Reaktion in Deutſchland war, nicht verborgen blei
ben. Man ſah wohl ein, daß dieſer Bewegung gegenüber die bis-
herige Erſt ckungspolitik verſagen mußte. Nachdem am 29. Februar
der Vertreter Preußens, Graf Dönhoff, die Verſammlung auf die
efahrdrohende Lage aufmerkſam gemacht und die Bildung eines
usſchuſſes zur Vorberatung der erforderlichen Maßregeln veran

laßt hatte, wurde ſchon am 1. März, heute vor fürfzig Jahren,
eine Proklamation an das deutſche Volk erlaſſen, in der es heißt:

„Verfaſſungsmäßig berufen, für die Erhaltung der inneren
und äußeren Sicherheit Deutſchlands zu ſorgen, ſpricht der
Bundes!ag ſeine Ueberzeugung dahin aus, daß beide nur unge
fändet bleiben können, wenn in allen deutſchen Landen das
a Zuſammenwirken der Regierungen und Völker und
die innigſte Eintracht unter allen deutſchen Stämmen mit ge
wiſſenhafter Treue erhalten werden. Nur auf dieſer Eintracht
vnd dieſem Zuſammenwirken beruht die Macht und die Unver
letzlichkeit Deutſchlands nach außen und die Aufrechterhaltung
der geſetzlichen Ordnung und Ruhe, ſowie die Sicherheit der Per
ſonen und des Eigentums im Jnnern. Die Geſchichte Deutſch
lands giebt die Belege hierzu, ſowie die bitteren Lehren über
die traurigen Folgen, wenn Zwietracht zwiſchen den Regierun-

en und Völkern und den einzelnen Stämmen die Kräſte der
ben Nation zerſplittert und ſchwächt und ihr inneres zer

reißt.
Der deutſche Bundestag fordert daher alle Deutſchen, denen

das Wohl Deutſchlands am Herzen liegt und andere Deutſche
giebt es nicht im Namen des geſamten Vaterlandes dringend
auf, es möge ein jeder in ſeinem Kreiſe nach Kräſten dahin
wirken, daß dieſe Eintracht erhalten und die geſetzliche Ordnung
nirgends verletzt werde. Deutſchland wird und muß auf die
Stufe gehoben werden, die ihm unter den Nationen Europas

ebührt, aber nur der Weg der Eintracht, des geſetzlichen Fort-ſchritts und der einheitlichen Entwickelung führt dahin.

Von den verlangten Freiheiten war in dem Manifeſt freilich
keine Rede, deſto mehr aber von den deutſchen Einheitsbeſtrebungen,
durch deren Brronung man ſich die Sympathie des Volkes zu er
werben hoffte.

Am 1. März ſtrömten in Karlsruhe Tauſende von Menſchen
zuſammen. An dieſen Tage ſollte die Mannheimer „Sturm
eiten von Mannheimer Bürgern in Karlsruhe überreicht wer
en. Große Menſchenmengen umlagerten das Ständehaus. Die

Galerieren der badiſchen Kammer waren überfüllt. Struve,
der Sprecher der Abordwungen, verlangte in den Sitzungsſaal ge
laſſen zu werden, gegen welche Forderung ſich die Miniſter ver
wahrten. Man einigte ſich dahin, daß Struve im Zuhörerraum
ſeinem Freunde Hecker die Petition übergeben ſolle. Gleich nach
Eröffnung der Sitzung erklärte der Miniſter Bekk, daß das durch
den Bundestag o freiſinnige badiſche Preßgeſetz von
1831 wieder in Wukſamkeit trete. Brentano und Hecker ſtellten
Anträge auf weitere Reformen, die einer Kommiſſion zur ſofortigen
Beratung überwieſen wurden.

Jn Leipzig wird die von Profeſſor Biedermann entworfene
und von Robert Blum verſchärfte wegen Gewährung der

reßfreiheit und Einrichtung eines deutſchen Parlaments von den
tadiverordneten angenommen und auch der Stadtrat tritt der

Adreſſe einmütig bei.
Jn Paris findet die erſte Sitzung der zur Unterſuchung der

Arbeiterfrage eingeſetzten Kommiſſion ſtatt. Die Arbeitszeit wird
in Paris von 11 auf 10 und in den Provinzen von 12 auf

1 Stunden herabgeſetzt.
h

Das Schickſal der Flottenvorlage
iſt entſchieden. Die Erklärung des Zentrumsführers Doklor
Lieber, die derſelbe in der Budget Kommiſſion gab, läßt
feinen Zweifel darüber, daß die Vorlage nach Wunſch der
Regierung angenommen worden iſt. Die einzelnen Aende-
rungen, die der Form halber vorgenommen wurden, ändern
nichts an der Thatſache der Bewilligung durch das Zentrum.
Dieſe Schacherpartei iſt alſo wieder einmal um-
gefallen. Wie man es vorausſah, ſo kam es. Lieber
unterhandelte und die Konſervativen und Nationalliberalen
ſtanden Pate.

Das deutſche Volk hat alſo das Vergnügen, für den
kurzen Zeitraum von nur 7 Jahren eine Milliarde für
die uferloſen Flottenpläne aufzubringen Das Bewilli-
gungsrecht des Reichstages iſt auf7 Jahrelahm-
gelegt, und damit der nächſte, ſowie der über-
nächſte Reichstag in ſeinen Beſchlüſſen ge-
bunden.

Man wird ſich auch wegen der Koſten gar keine Kopf-
ſchmerzen machen und es iſt zu befürchten, daß dieſe wiede-
rum den Armen und nicht den Vermözenden aufgehalſt wer
den, da ja der ſozialdemokratiſche Antrag doch nicht ange
nommen wird.

Nun, das Zentrum iſt Regierungspartei geworden, und
das werden ſich hoffentlich ihre Wähler werken. Die Steuer
zahler werden um eine Milliarde geſchröpft und damit iſt
die Sache erledigt.

Noch aber ſtehen die Wahlen vor der Thür. Hoffentlich
hat dieſe Bewilligung der Flottenvorlage wenigſtens das
eine Gute, daß ſie dem deutſchen Volke und vorzüglich den

ntrumswählern die Augen öffnet über den Verrat, den
re Abgeordneten an der Sache des Volkes begangen

haben, und hoffentlich folgt ſpeziell ſeitens der Arbeiterſchaft
die Quittung für dieſes ſchamlöſe Manöver in Geſtalt eines
ſozialdemokratiſchen Stimmzettels.

Wir laſſen nachſtehend die Verhandlungen der Budget-
Kommiſſion, wie ſie am Sonnabend geführt wurden, folgen
der erſte Teil enthält die Bin dung des Etatsrechts,
der zweite die Koſtendeckungsfrage.

Abg. Lieber Die vorgeſtrige Erörterung habe das Reſultat
ehabt, daß die geplante heimiſche Schlachtflotte ſich als ein
rganismus darſtelle, der ein Ganzes bilde. Der Plan ſei ein

ſeit Jahren feſtſtehender, nach allen Richtungen durchgearbeiteter
und von dieſem Geſichtspunkte ſtelle ſich die verlangte geſetzliche
Feſtlegung des Pianes in einem anderen Lichte dar, wie bisher
angenommen. Jetzt begreife man auch, warum auf einmal in
d genannten Hollmannſchen Plan ſtatt 14 Panzer 16 gefordert

urden.
Die S entſtehe, ob das geſtellte Verlangen einen Eingriff

in das verfaſſungsmäßige Bewilligungsrecht des Reichstages dar
ſtelle. Redner geht auf die Geſchichte der Entſtehung des jetzigen
Artikels 71 der Verfayung ein und bezieht ſich auf einen damaligen
Artrag Windthorſts, der ebenfalls dafür ſpreche, daß er mit
ſeinen Mitantragſtellern auf längere Jahre Bewilligungen für die
Marine für wünſchbar erachtete.

Seiner, des Redners, Meinung nach nützen heute die
nicht einmal ganz die Macht aus, die ſie auf Grund von Artikel 71
in Anſpruch nehmen können.

Zu bemängeln habe er in dem Entwurf, daß die Bindung
der Regierungen nicht klar genug ſei und daß das Bewilligungs-
recht des Reichstags verſchieden bemeſſen ſei, er werde dem
den für die zweite Leſung Abänderungsanträge ein

ringen,
Er wendet ſich alsdann zu der geforderten 7 jährigen Bewilligun zs

friſt; ſolle der Reichstag darauf gebunden werden, dann müßten
auch die Regierungen auf die heute geforderten Summen gebunden
werden, wobei es vielleicht beſſer ſei, die Geſamtſuwme feſtzulegen,
um eine gewiſſe Freiheit in den jährlichen Bewilligungen zu
haben. Er befürwortet eine dementſprechende Faſſung für einen
neuen 8 7, in dem zugleich ausgeſprochen werden ſoll, daß, ſoweit
die feſtgeſetzten Summen für die Durchführung des Planes ſchtieß-
lich nicht reichten infolge baulicher Veränderungen 2c. der
Mehrbetrag erſt nach 1904 gefordert werde.

Staatsſekretär Tirpitz gab darauf folgende Erklärung ab:
„Mit Ermächtigung des Herrn Reichskanzlers gebe ich die Er-

klärung ab, daß nach meiner Anſicht das Flottengeſetz für die ver-
bündeten Regierungen unannehmbar wird, wenn dasſelbe nicht
die geſetzliche Sicherheit bietet,

1. daß die Flotte in dem Umfange, wie ſie vom Bundesrat
und Reichstag als notwendig anerkannt wird, auch inner-
haib der von den verbündeten Regierungen für möglich
erachteten Zeit fertiggeſtellt wird,

2. daß die für notwendig erkannte Flotte auch in kriegsbrauch
barer Beſchaffenheit erhalten bleibt.

Jch bin aber gern bereit, meine rin nach beſten Kräften
mitzuwirken, nach einer Faſſung der frazlichen Beſtimmungen zu
ſuchen, die Jhren Wünſchen beſſer entſpricht. Jch bin auch gern

ebereit, eine andere Faſſung, falls ſie nur den zuerſt angeführten
Zweck des Geſetzes nicht in Frage ſtellt, dem hohen Bundesrat
gegenüber zu befürworten.“

Abg. v. Bennigſen: Jn England ſei man 1889 ähnlich vor
gegangen wie jetzt bei uns, er und ſeine Freunde ſeien geneigt,
auf die Lieberſchen Gedanken, wie ſie in einem neuen S 7 aus
gedrückt werden ſollten, einzugehen.

Abg. Richter: Es habe keinen Zweck hier die erſte Beratung
im Plenum zu wiederholen. Ueberraſcht habe ihn nur die Gering
fügigkeit der Zentrumsforderungen. Darüber kann kein Zweifel
ar ſein, daß die Vorlage eine Aende. ung des Etatsrechts ent

alte.
Abg. Maſſow (konſ.) iſt mit dem Abg. Lieber einverſtanden.
Abg. Bebel: Er wolle erklären, daß, was er gehört, ihn von

ſeinem Standpunkte nicht abzubringen vermocht habe, insbeſon
dere von dem Geſichtspunkte aus, daß die geforderte Schlacht
flotte nur in einem Kriege zwiſchen Rußland und Frankreich gegen
Deutſchland einen Sinn habe, wobei ſie aber ihren Zweck. den
Schutz des Handels, nicht erfüllen könne. Die deutſchen Küſten
ſeien geſchützt, dieſe ſeien, darüber werde er ſich im Plenum näher
auslaſſen, ſo geſchützt, daß dafür noch beſondere Aufwendungen
nicht notwendig ſeien. Er habe nie bezweifelt, daß verfaſſungs-
mäßig Geſetze, wie das vorliegende, zuläſſig ſeien er will aber
Lieber darag erinnern, daß, obgleich Windthorſt im Jahre 1867
ſich für langjährige EStatfeſtlegungen aus zeſprochen, er ſpäter als
Aogeordneter niemals davon Gebrauch gemacht, vielmehr ſolche
Forderungen (Septennat 2c.) ſtets bekämpft habe. Das Zentrum
nehme alſo hierin eine neue Stellung ein. Die Sozialdemokratie
werde in ihrer alten Stellung verbleiben, ihre Vertreter in der
Kommiſſion würden nicht in die Spezialdebatten eingreifen, ſie
ſeien anweſend, um ſich zu informieren und würden Anträge die
etwa eine Verbeſſerung der Vorlage im Sinne der Partei be
deuten, unterſtützen.

Die Abgg. Graf Arnim und Dr. Hammacher ſprechen ſich
im Sinne der Referenten und für die Vorlage aus.

Abg. v. Jazdzewski (Pole) erklärt, daß er und ſeine Freunde
ſich gegen die Vorlage erktaren würden.

Arg. Freſe (Freiſ. Vgg.) erklärt für ſeine Freunde, dem Geſetz
zuſtimmen zu wollen.

Abg. MüllerFulda (Zentr.) bedauert, daß die Polen kurzer
hand ablehnten, ſtatt ſich durch die Aufklärungen in der Kom
miſſion erſt beſtimmen zu laſſen. Aus den weiteren Ausführungen
des Redners geht hervor, daß er ganz auf dem Standpunkt
Liebers ſteht und zum Teil in Wiederſpruch mit ſeiner kürzlich
veröffentlichten Flottenbroſchüre.

Abg. Jazdzewski erklärt gegenüber dem Abg. MüllerFulda,
die Fraktion, der eine prinzipielle Oppoſition ſehr unangenehm ſei,
könne nicht anders handeln ſie werde von der Bevölkerung dazu
edrängt, die erbittert ſei über die Politik, welche die preußiſche
egierung den Polen gegenüber einnehme.

bg. Lieber wünſcht Auskunft, ob es möglich ſei, die Mehr
ausgaben für das Marinegeſetz durch die jetzigen Reichseinnahme-
quellen zu decken, andernfalls würde er ſich einen Vorſchlag er
lauben, der dahin gehe, eventuell von Einkommen von 10000 M.
an eine beſondere direkte Steuer, ſei es von Reichs wegen, oder
auf dem Wege der Geſetzgebung der Enzelſtaaten aufzubringen.

Staatsſetrekär v. Thielmann: Die Frage ſei, ob das deutſche
Volk reich genug ſei, ſich eine Mehrausgabe zu geſtatten, und ob

die jetzigen Einnahmen des Reichs dazu reichten, die Ausgaben zu
decken. Das Deutſche Reich bringe weniger für Heer und Marine
auf als einige andere Länder. Jetzt ſei die Finanzlage günſtig,
es ſei ein erklecklicher Ueberſchuß vorhanden und es ſei anzunthmen,
daß die jetzige Finanzlage ſich nicht verſchlechtere. Auch ei immer
hin anzunehmen, daß die Finanzlage ſich noch beſſere, wie das ſich
in allen induſtriellen Ländern zeige, wenn auch die Steigerung der
Einnahmen wahrſcheinlich zeitweilig kleine Rückſchläge zu erwarten
habe. Die Mehrausgaben für die Marine würden einſchließlich
der Mehrausgaben für die Artillerie für die nächſten drei Jahre
durch die vorhandenen en gedeckt. Für ſpäter ſtelle ſich
die Vorausberechnung etwas ſchwieriger.
Abg Müller Fulda teilt die optimiſtiſchen Auffaſſungen des
Staatsſekretärs nicht in Bezug auf die Dauer der günſtigen Finanz
r Deckung finde man, wenn es gelänge, die Zuckerprämien zu
beſeitiger. Den Minderausgaben ſtänden auch Mehrausgaben
gegenüber, z. B. für die Jnvalidität- und Altersverſicherung, die
Vermehrung der Artillerie, die Beſchaffung neuer großer Uebungspfätze für die Armee. Er frage an, welche Steuerprojette

in Frage kämen, falls dennoch neue Steuern vötig ſein
ollten.

Staatsſekretär v. Thielmann: Darauf könne er keine Aus
kunft geben, er glaube, daß die jetzigen Einnahmen reichten.

Abg. Richter Der Staatsſekretär habe recht mit ſeiner Ant
wort er könne keine Auskunft geben. Wer, wie der Abg. Müller

Bedenken über die Mittel habe, müſſe die Vorlage ab
ehnen.

„„Abg. Vebel bringt im Namen ſeiner Freunde Meiſter und
Singer folgenden Antrag ein:

„Die Kommiſſion wolle beſchließen, dem Geſetzentwurf für den
Fall der Annahme folgenden Paragraphen hinzuzufügen:

8 8. Soweit durch dieſes c die Ausgaben des Marine
Etats über die Ausgaben desſelben Etats für das Etatsjahr
1897/98 ſich erhöhen, iſt das Mehr dieſer Ausgaben vom Etats
jahr 1899 ab auf dem Wege einer progreſſiven Reichs
Einkommenſteuer aufzubringen, der diejenigen 1 7
a die ein jährliches Einkommen von über 6000 Mark be-
ziehen.

Die Normierung der Steuerſätze und die Beſtimmungen über
die Erhebung der Steuer erfolgen durch ein beſonderes Geſetz.“
Abg, Bebel begründet dieſen Antrag: Er wolle keine Zukunfts

muſik treiben. Es ſet ſchwer, wenn nicht unmöglich, zu ſagen,
was in den nächſten 7 Jahren alles gefordert werden wird. An
zunehmen ſei, daß die Mehrausgaben, wie es disher ſeit Gründung
des Reiches geſchehen, auch weiter ſteigen würden, ob mehr oder
weniger, könne man nicht vorausſagen. Feſt ſtehe aber, daß die
Flottenvorlage wenn ſie Annahme finde, beſtimmte Mehraus-
gaben bringe; ſeine Freunde und er verlangten, daß
dieſe Mehrausgaben durch jene getragen würden, die
vorzugsweiſe die Flotte verlangten Hätten dieſe die
Begeiſterung für die Flotte, wie behauptet werde, ſo ſei auch ge
recht fertigzt, daß ſie ein Opfer für ihre Begeiſterung
brächten. Außerdem ſolle derjenige, der am leiſtun sfähigſten
ſei, auch zumeiſt Opfer für den Staat bezw. das Reſch bringen. 4
Das werde doch auch niemand beſtreiten, daß Heer und Marine
hauptſächlich den Beſitz und das Vermögen der beiitzen-
den Klaſſe zu ſchützen hätten, denn die andern beſäßen wenig
oder nichts, alſo müſſe man auch auf jener Seite zu Opfern bereit
ſein.

Die Abg. v. Kardorff und Paaſche wandten ſich lebhaft
gegen den ſozialdemokratiſchen Antraz. Der Antrag gee wider
den föderativen Charakter des Reichs, er werde vom Bundesrat
z angenommen und ſeine Annahme bringe die Vorlage zu

alle.
Abg. Lieber: Er ſei nicht der Anſicht, daß eine Einkommen-

ſteuer ſich mit dem ſöderativen Charakler des Reichs nicht ver
trage. Nach ſeinen Berechnungen, die mit 10 500 M. Er kommen
und Prozent Steuer begännen und mit 10 Millio en Ein
kommen und 9 Proz. Sieuer ſchlöſſen, hätte er eine Einnahme-
ſumme von 46 Mill onen Mark allein für Preußen gefunden.

Jm Laufe der Debatten erklärt der Abg. Hammacher (natl.)
ſich mi: dem Gedanken der Reichs- Einkommenſteuer einverſtanden,
aber er ſei nicht ausführbar, er erfordere einen arken Eingriff
des Reichs in die Steuerverwaltung der Einzelſtaa ten.

Abg. v. Maſſow (konſ.) iſt darch die Erk.ärungen des Staats
ſekretärs bezüglich der dauernd guten Reichseinnahmen befriedigt.

Abg. Werner (Reformp.): Man habe ſo viel platoaiſche Liede
für die Einkomenſteuer, aber bewilligen wolle man ſie nicht.
Er ſei der Meinung, daß jetzt die Marine-Enthuſiaſten auch in
die Taſche greifen und zahlen ſollten. Es werde für den Antrag
a Sozialiſten, eventuell für eine bezügliche Reſolution Lieber's
timmen.

Abg. Lieber: Er habe zunächſt gar nihts vorgeſchlagen und
werde es auch nicht thun, vor allen Dingen genüge keine Reſo-

die helfe nichts. Viel Geid werde auch Kiao-Tſchau noch
oſten.
Damit ſchießt die Generaldiskuſſiono.
Bei Schluß der Sitzung gehen die angekündigten Abänderungs-

anträge Dr. Lievers eig. Dieſelben lauten
„Die Kommiſſion wolle beſchliehen:

8 1. 1. Der Schiffsbeſtand u. ſ. w.
Kanonenbooten feſtgeſetzt auf:

a) r Wotrenflaggſchiff,
2 Geſchwader zu je 8 Linienſchiffen,
2 Diviſionen zu je 4 Küſtenpanzerſchiffen,

13 Panzerkanonenboote,
6 große Kreuzer als Aufklärungsſchiffe der heimiſchen

t re ule Schlachtflotte,3 große Kreuzer e10 kleine Kreuzer für den Auslandsdienſt,

b) (wie Vorlage).

en

a

e

und Auslands-

2. Z viſchen „Küſten-Panzerſchiffe“ und „große Kreuzer“
G l Panzer-Kanonensoote“ 13.

g 2. Die Bereitſtellung der Mittel für die erforderlichen
Erſatzbauten unterliegt der jährlichen Feſtſetzung durch den
Reichshaushalts Etat mit der Maßgabe, daß in der Regel
(ec. wie in der Vorlage).

s 7. Die bis zum Jahre 1904 einſchließlich zur Aus-
führung dieſes Geſetzes anzufordernden Mittel Jmüſſen nur bis zum Geſamibetrage von



e

474 Millionen Mark an einmaligen Ausgaben und28 Millionen Mark Steigerung gegen Was Rechnungsjahr

an fortdauernden Ausgaben

n n tet z.a n 9die Albtabrine vie ter das Jahr 1904 hinaus zu verſchieben.“

Cagesgeſchichte.
Ein amtlicher Wahlfälſcher. Bei der Etatsberatunim Elſaß Lothringiſchen Landesausſchuß brachte Abg. S

die auch von uns mitgeteilte Thatſache zur Sprache, da
der Kreisdirektor Peucer-Erſtein bei dem Buchdrucker Görtzen
in Erſtein 1500 äußerlich erkennbare gelbe Wahlzettel habe
anfertigen laſſen, die bei der Reichstagswahl von 1893 in
dem zu Molsheim Erſtein gehörenden Fabrikorte Hüttelheimzur Kerwendueg kommen ſollten. Als die Wahl angefochten

wurde, ſei Peucer zu Görtzen gegangen und habe ihm nahe
gelegt, dem Amtsanwalt mitzuteilen, die gelben Zettel ſeien
verwendet worden, weil kein weißes Papier mehr vorhanden
geweſen ſei. Görtzen machte dann infolge der Einwirkung
des Kreisdirektors die unwahre Ausſage über die Wahlzettel.

Und was antwortete darauf der Staatsſekretär von Putt
kamer: Die Angaben, die Kreisdirektor Peucer über den Fall
emacht, ſeien voch nicht beſtätigt. Er müſſe einräumen,
ß die von Spieß vorgebrachte Thatſache eine bedenkliche

Auffaſſung des Kreisdirektors von ſeinen Pflichten erkennen
laſſe. Jm üdrigen habe Peucer die Zettel als Privater,
nicht als Beamter beſtellt und die Zettel aus eigener Kaſſe
bezahlt. Die Wahlzettel ſeien niemals verwendet worden,
eine Wahlbeeinfluſſung ſei alſo nicht vorgekommen. Die
Handlungsweiſe eines Beamten, der erkennbare Stimmzettel
anfertigen laſſe, ſei durchaus zu mißbilligen. Was weiter
geſchehe, ſei Sache der Exekutive.

So lau verfährt man alſo in Elſaß mit einem Wahl
fälſcher, weil nun, weil er eben Kreisdirektor iſt.

Gegen die Privatdozenten- Vorlage hat ſich eine
ſtark deſuchte Pro eſtverſammlung in Berlin ausgeſprochen.

rofeſſor Quidde aus München kritiſierte unter lebhaftern der Verſammlung den Geſetzentwurf Eine Re

ſolution gegen die Vorlage gelangte zur Annahme.
Chineſiſches. Depeſchen aus Hongkong berichten aus

chineſiſcher Quelle, daß franzöſiſche Streitkräfte bei Kuan
chuenwan, 240 engliſche Meilen ſüdweſtlich von Hongkong,

ſeien und den Chineſen ihre Abſicht mitgeteilt hätten,
aſelbſt Gebäude zu errichten.

Rußland hält entſchieden daran feſt, daß den ruſſiſchen
Militärbeamten, die der chineſiſchen Armee zugeteilt ſind,
weitgehende Vollmachten eingeräumt werden. China zögert
aber noch, dieſe Bedingungen anzunehmen.

Die Genugthuung ein Geſchäft! Als Ent-
ſchädigung für die Ermordung eines deutſchen Wacht-
poſtens bewilligte Ching Deutſchland eine Erweiterung des
Gebietes von KiagoTſchau, die Fortſetzung der Eiſenbahn
nach Echow, ſowie eine kleine Geldentſchädigung.

Aus unſeren Kolonien. Der Reichsanzeiger meldet
Nachrichten aus Südweſtafrika zufolge fand am 23. Novem
ber v. J. ein erfolgreiches Gefecht von einem Teile der
Schuhtruppen unter Hauptmann Eſtorff gegen die Aufſtän
diſchen im Nordbezirke des Schutzgebietes bei Zaub unweit
Franzfontaig ſtatt. Tot ſind die Reiter Mauß und Geiß-
ler, ſchwer verwundet Lieutenant Benſen.

Wenn zwei ſich ftreiten, erfährt der dritte
etwas. Zur Beſetzung des Poſtens ves Miniſters des
Jnnerz iſt bekanntlich der konſervative Führer Frhr. v. Man
teuffel in Ausſicht genommen. Nun erfährt man, daß der
Rücktritt des Herrn v. d. Recke ſchon vor der zweiten Leſung
ſeines Etats in den konſervativen Parteien als feſtſtehend
betrachtet und lebhaft erörtert worden iſt. Anders könnte
man ſich auch nicht das unheimliche Schweigen erklären,
mit dem die Konſervativen alle Reden des Miniſters auf-
nahmen. Der Artikel der Schleſ. Ztg., der den bevorſtehen-
den Rücktritt des Poltzeiminiſters ſignaliſiert?) ſoll vom
Grafen Limburg-Stirum herrühren.

Die Konſervativen in Pommern. Anläßlich
einer Beſprechung über die Kandidatenfrage in Ueckermünde-
Uſedom Wollin äußerte der Landrat v. Puitkamer: Wenn
die antiſemitiſche Partei überall eigene Kandidaten aufſtellt,
dann halte er die ganze konſervative Parieifür

efährdet. Da ſcheint's recht faul zu ſein im Staate
wemark.

Einem Schutzmann keinen Glauben geſchenkt.
Jn eine Wirtſchaſt in Frankfurt a. M. kam der z7 tzmann
Scholl und bot den anweſenden Gäſten Feierabead. Als
der Schutz mann zum zweitenmal erſchien, ſoll der Kaufmann
Otto Haak nach z des Scholl geſagt haben, Scholls
Vorgehen wäre in der Lindheimergaſſe beſſer anzebracht; er
(Haak) habe ſchon manchen Schutzmann in Arreſt gebracht
und wolle dafür ſorgen, daß Scholl „geſchlenkert“ werde.
Daraufhin wurde H. wegen Beamtenbeleidigung verklagt.
Zwei Zeugen bekunden, daß der Schutzmann in barſcher,
grober, herausfordernder Weiſe aufgetreten ſei. Jm Urteil
wird ausgeſprochen, daß die Aeußerung von der Lindheimer-
gaſſe keine Beleidigung ſei und daß betreffs der anderen
Aeußerungen der Gerichtshof dem Schutzmann
keinen Glauben ſchenke. Daher wurde auf Frei-
ſprechung erkannt.

Die Reaktion iſt an der Arbeit! Bereits wird
ein Fühler ausgeſtreckt und ſondiert, ob man nicht der un
bequemen Preſſe noch auf andere, wirkungsvollere Weiſe zu
Leibe gehen könnte, als allein durch Geld und Freiheits-
ſtrafen. Die ſächſiſchen Konſer vativen ſind es, die
durch eines ihrer Blätter, das Amtsblatt von Plauen i. V.,
die Wiederherſtellung vormärzlicher Zuſtände anregen. An
die in Chemnitz bevorſtehende Gründung einer neuen Zeitung
wird dort die Forderung geknüpft, man möge, wie im Schank-
gewerbe die Erteilung einer Konzeſſion von dem Nachweis
eines Bedürfniſſes abhängig ſei, auch die Gründung
neuer Anzeigeblätter von demſelben Nachweiſe abhängig
machen. Es ſeien aber nicht bloß wirtſchaftliche und ſozial
politiſche Gründe, ſondern vor allen Dingen auch hochwichiige
ethiſche Momente, die es als eine dringende Pflicht des
Staates erſcheinen ließen daß Ordnung in das Zeitungs-
weſen gebracht und der auf dieſem Gebiete herrſchenden
Anarchie ein Ende gemacht werde.

Wir zweifeln nicht, daß dieſe „Anregung“, welche wohl
beſtellt iſt, auf fruchtbaren Boden fallen und demnächſt eine
ernſthaft zu nehmende Rolle ſpielen wird. Unſeren Reaktionären

iſt alles zuzutrauen.
Die Agrarier ſuchen in unverfrorenſter Weiſe überall

ihre Sonderixtereſſen zu verfolgen, indem ſie zugleich ſich
bemühen, den Wahlen in ihrem Jetereſſe vorzuarbeiten. Auch
den „Wirtſchaftlichen Aus ſchuß“ zur Vorberatung der Han-
delsverträge machen ſie zum Schauplatz dieſer Beſtrebungen.
Wie das „Berl. Tagebl.“ mitteilt, hatte der bekannte Agra-
rier, Graf Schwerin Löwitz und der Abgeordnete Wogelius
die Mitglieder des Ausſchuſſes mit Ausnahme der Herren
Herz und Laeisz eingeladen zur Annahme eines fertigen
Programms, in dem eine Politik der Sammlung und

dem Boden des Schutzes der nationalen Arbeit empfohlen
wird. Es befand ſich in dieſem Programm ein Paſſus, der
dahin ging, daß die beſtehenden Meiſtbegünſtigungsverträge,
ſo wie ſie wären, nicht aufrecht erhalten werden könnten.
Dieſer Paſſus fand Widerſpruch und wurde deshalb vor-
läufig beiſeite gelaſſen. Ebenſo war eine Beſtimmung in
dem Programm enthalten, wonach bei den nächſten Wahlen
zur beſſeren Vertretung der wirtſchaftlichen Jntereſſen die
Parteiunterſchiede beiſeite gelaſſen werden ſollten, ähnlich wie
es der Bund der Landwirte ſchon vorgeſchlagen hat. Da-
gegen erhoben Mitglieder des Ausſchuſſes, die ſich zur natio-
nalliberalen, und andere, die ſich zur Zentrumspartei rech
nen, Widerſpruch, und man ließ auch dieſen Punft vorläufig
beiſeite. Jnfolgedeſſen iſt es zu einer allgemeinen Einigung
über das Programm nicht gekommen, zumal man auch auf
mehreren Seiten die Berechtigung des Ausſchuſſes, welcher
von der Regi-rung angeblich zur Vorbereitung der Handels
derträge und zur Schaffung einer Produktionsſtatiſtik ge-
nie worden iſt, zur Behandlung von politiſchen Fragen
veſtritt.

Der Verſuch, den „Wirtſchaftlichen Ausſchuß“ zum Mittel
punkt der agrariſchen „Sammelpolitik“ zu machen, iſt alſo
vorläufig mißglückt. Aber die Herren werden darum ihren
Plan noch nicht fallen laſſen.

Zur Miſchmaſchkandidatur in Braunſchweig iſt man
ſich dahin einig geworden, die Kandidatur des Schlächters
Renielke abzulehnen und dafür den Landgesichisdirektor
Kulemann als Kompromißkandidaten zu

Die Kinder des Millionärs.
Roman von Kriſtofer Janſon.

Antoriſerte Ueberſetzung von Ernſt Brauſewetter.
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Der Anwalt ſah ihn an, ob er bei Sinnen wäre. „Annehmen
fragten Sie. a, warum verlangen Sie es dennr, wenn Sie es
nicht haben wollen

„Weil ich anders gegen den Burſchen nicht Recht bekommen
kann,“ erwiderte Daniel, „aber nicht ein Schilling von dem ver
dammten Gelde ſoll in weine Hand kommen.

Der Anwalt glaubte offendar, Daniel wäre geiſtesgeſtört. „Sie
r 3 ja dem Heim für gefallene Mädchen ſchenken“, ſagte er

ronie.
Daniel bemerkte nicht ſein böswilliges Grinſen. Der Gedanke

traf ihn wie eine neue Eiagebung, die förmlich ſeine Begeiſterung
erregte. „Mrs. Walters Heim,“ ſagte er halblaut und nickie.
Richtig, dafür ſoll es ver wandt werden, dann volloringen wirdamit wenigſtens eine gute That. Wird die Führung eines ſolchen

Berges ſich ſehr teuer ſtellen fragte er wieder nach einer

„Bekommen Sie die 15000 Dollars ſo können Sie einen Teil
davon ja für die Beſtreitung der Prozeßkoſten verwenden,“ er
widerte der Anwalt. „Und für den Fall, daß Sie ſie nicht be
kommen, können Sie fich ja einen jungen Anfänger als Anwalt
e der ſich ſeine Sporen damit verdienen will und es daher
ehr billig macht.“

„Sie wollen die Sache alſo nicht übernehmen fragte Daniel.
„Jch möchte ihr am liebſten fern bleiben, und überhaupt möchte

ich V raten, gar nicht damit anzuſangen.“
„Warum fragte Daniel finſter und ärgerlich darüber, aber

mals auf Widerſtand zu ſtoßen.
„Weil Jqnen v die Beweiſe fehlen,“ erwiderte der An

walt. Der junge Herr wird natürlich alles leugnen und behaupten,
das Ganze ſei ein ausgedachter Plan, um von ihm Geld zu er
refe7r Zeugnis wird an ſtehen, Eid gegen Eid.

a

Nachdruck verboten.

t e das wir letzter i z a eſeaben, enen die n Leute er un igerweiſevon leichiſinnigen jungen vie beſchuldigt wurden r

ein Zuſammengehen von Jnduſtrie und Landwirtſchaft auf

präſentieren.

n ſchlagen unſere Genoſſen auch diesmal den ganrdnungsbrei durch die Wahl des jetzigen Vertreters, es

Genoſſen Blos, über den Haufen.
Ahlwardtſche Praxis. Jn Weimar ſprach

Paſtor Naumann am vorigen Sonnabend in einer
ſammlung, aber jeder Zuhörer nußte fünfzig Pfennigfür den Eintritt bezahlen. Das Beiſpiel Ahlwardie ſcheint

Herrn Naumann ein geleuchtet zu haben „Seh'n Se, das iſt
'n Geſchäft, das bringt noch was ein“ und hält die
ſozialdemokratiſchen Arbeiter noch überdies aus der Ver
ſammlung fern

Ueberall dasſelbe. Jm Gemeinderate in Straß-
burg i. E. wurde der ſozialiſtiſche Antrag auf Unentgeli-
lichkeit der Lehrmittel mit 13 etgen 10 Stimmen abgelehnt,
obwohl nachgewieſen iſt, daß die Gemeinde pro Kopf der
Schüler ausgiebt für die höhere Töchterſchule 175 Mk., für
die Elementarſchule 40 und für die Volksſchule 28 Mk.

Ein nenes Grubenunglück meldet der Telegraph:
Jn der Grube „Maria“ bei Aachen wurden Freitag durch
Exploſion ſchlagender Wetter 3 Bergarbeiter getötet und

4 viele ſchwer verletzt. Weitere Einzelheiter fehlen
noch.

Auf den preußiſchen Bergbau paßt das Dichterwort:
Opfer fallen hier, weder Lamm noch Stier, aber Menſchen
opfer unerhört!

Mögen die vom Miniſter verſprochenen Reformen ſo
ſchnell als möglich ins Werk werden Jeder Tag

Zögerung bedeutet Verluſt an Menſchenleben und Menſchen
glück.

Wegen wurde in dem bekannten
Prozeß gegen die Zeitung Elſaß-Lothringiſche Volkspartei das
Urteil gefällt. Der Redakteur Walter erhielt 6 Monate,
der Verantwortliche, Schmidt, 2 Monate. Die mitange-
klagen zwei Verleger der Zeitung wurden freigeiprochen.
Das Urteil erregt allgemeines Aufſehen. Man hält die
Strafe für Walter viel zu hoch. Das Münchener Urteil
in dem Kaiſerbeleidigungs- Prozeß gegen den Poſtillon, wo
nach unſer Genoſſe Fuchs als Redakteur zu 10 Monaten
Gefängnis verurteilt wurde, giebt gleichfalls Stoff zu recht
ernſten Betrachtungen.

Anlaud
Oeſtreich Ungarn. Der Austritt der Deutſchen

aus dem böhmiſchen Landtag iſt am Sonnabend er
folgt. Auf der Tagesordnung ſtand die Beratung des Adreß-
entwurfs. Zu Beginn der Sitzung gab Abg. Lippert im
Namen der Abgeordneten aller deutſchen Parteien eine Er-
klärung ab, in der gegen die föderaliſtiſche Tendenz des
Adreßentwurfes Stellung genommen, das Feſthalten an der
Verfaſſung betont und zum Schluß erklärt wird, daß die
Deutſchen an den weiteren Verhandlungen des Landtages
nicht teilnehmen werden. Darauf verließen die Deutſchen
aller Parteien unter Hochrufen auf die Verfaſſung den Land
tagsſaal.

Der ſomit vollzogene Auszug iſt der dritte, zu dem die
deutſchen Abgeordneten ſeit dem Beſtehen der Dezember-Ver-
faſſung genötigt worden ſind.

Jn Wien wurden drei Hörer des Polytechnikums wegen
ihrer Teilnahme an den jüngſten Kundgebungen relegiert,
zwanzig erhielten eine Rüge.

Außerordentlich gütig! Jnfolge Verfügung des
ungariſchen Miniſters des Jnnern wird die zwangsweiſe Ver
fügung bei der Polizei eingeſtellt.

Dieſe Handlung iſt mehr wie jeſuitiſch. Erſt puotographiert
man alle bekannten Sozialiſten, und dann exklärt man das
Verfahren für unzuläſſig, nachdem man ſeinen Zweck er
reicht hat.

Fraukreich. Der Schuldſpruch im Zola-Pro-
zeß wurde von den Geſchworenen mit 8 gegen 4 Stimmen
gefällt. Mildernde Umſtände wurden mit Stimmengleichheit,
alfo 6 gegen 6 Stimmen, abgelehat. Zwiſchen Tlemenceau
und Drumont fand aus Anlaß der Zola Affaire ein Piſto-
len-Duell ſtatt. Sechs Kageln wurden gewechſelt. Das
Duell verlief ohne Reſultat. Bemerkenswert iſt, deoß
ſämtliche Blätter Arußerungen der ausländiſchen Preſſe über
den Zola Prozeß tot ſchweigen.

Die Verordnung, die die Ausſtoßung des Oberſten Picquart
aus der Armee verfügt, iſt Sonnabend erlaſſen worden.

„Aber Sie werden doch meine Tochter nicht in eine Reihe ſtellen
mit ſolchen

„Das Gericht kennt keinen Unterſchied und kann es auch nicht.
Der Verdacht fällt auf den Unſchuldigen, wie auf den Schuldigen,
wenn beide gleich unbekannt ſind. Ein Prozeß dieſer An wird
auch für ihre Tochter ſo unbehaglich werden, daß ſie wünſchen
wird ihn niemals begonnen zu haben. Und außerdem gehört ja
der Angeklagte einer der reichſten Familien der Stadt an.“

„Sollte das nicht ein Grund mehr ſein, ihm zu Leibe zu gehen,“
fragte Daniel.
„Vielleicht; aber Sie begreifen wohl ſelbſt, wie die Welt nun

einmal iſt. Ein Angriff auf Frauk Plummer iſt wie ein Angriff
auf den reichſten und daher eirflußreichſten Teil der Bürgerſchaft.
Dieſelbe wird es als eine Schande für die ganze Geſellſchaft
empfinden und verſuchen, die Sache zu vertuſchen und zu wider
legen, ſelbſt wenn man die Wahrſcheinlichkeit der Anklage ein
räumen müßte. Und wo wollen Sie einen Anwalt finden, der
ſich mit einer ſo ſchmutzigen Sache abgiert, ohne die Ausſicht auf
Erfolg Man riskiert ja ſeine Zukunft zu vernichten ſeine Klienten
aus den beſſeren Ständen zu verlieren die am beſten bezahlen.
Und eine Goldgrube wird wohl kaum zu erhoffen ſein, wenn man
Jhre Sache führt.“

„Jch werde bezahlen, ſoviel ich habe,“ antwortete Daniel.
„„Das bezweifle ich nicht,“ ſagte der Anwalt, „aber das wird

nicht weit langen. Jch möchte Jhnen in allem Ernſte raten, die
Sache aufzugeben und gütlichen Vergleich zu ſuchen.

Vergleich mit dem Schurken! Sein eher ſoll einer von uns
beiden das Leben laſſen

Und Daniel Nilſen verließ erbittert das Bureau. Er wollte
ſeine Sache voch nicht verloren geben. Er wanderte zu einer
ganzen Reihe von Anwälten herum überall dasſelbe Raiſonne-
ment, dieſelbe Antwort. Keiner wollte die Sache unter dieſen Um-
Wer übernehmen. Mutlos und noch erbitterten Sinnes kam

eim.
Da traf er Arne. Ec erzählte ihm das Ganze. „Du ſozu Linner gehen, Vater,“ ſagte Arne; „er iſt, wie Du weißt, gegty

anwalt geweſen. und nicht ſo kalt wie die andern, und er hat
keinen Ruf und keine Zukunft zu verlieren.“

T tete 3 ein. d„Du haſt recht, Arne, er aun, der uns helfen kawenn es kein anderer will.“ ben kann
Limner war halbbetrunken, als Daniel zu ihm hinaufkam; aber

die Erzählung von dem, was geſchehen war, wachte thun vollig
nüchtern; er geriet ganz in Aufregung. „Die Schurken!“ rief er,
„wer ſie nur in ſeinen Krallen hätte

„„Jch wollte Sie gerade bitien, uns dazu zu verhelfen, Herr
Linner. Von den andern will es keiner thun. Sie denken nur
an's Geldverdienen und nicht daran, der Gerechtigkeit zu dienen.
Sie ſind mein Landsmann, Sie haben ein gutes Herz und Sie
beſitzen die Fähizkeiten und Kenntniſſe dazu.

Linner blickte ihn ganz erſtarrt an.
„Jch fragte Linner ganz erſtaunt. Menſch wie kommen Sie

darauf Sehen Sie denn nicht, wie ich ausſehe Wiſſen Sie
denn nicht, was ich bin Kneipenmuſikant. Und ich ſollte für
würdi, erachtet werden, eine heilige Sache zu fuhren Die Ehre
eines jungen unſchuldigen Rädchens zu verteidigen Wo denkenSie hin Meine bloße Nähe würde e beflecken

„Und doch ſind Sie der Einzige, Herr Linner, denn ich habe
nun in der ganzen Stadt vergebliche Verſuche gemacht. Sie ſind
unſere letzte Zuflucht. Entweder muß ich dulden, daß meine
Tochter von der ganze Stadt als ein unzüchtiges Frauen zimmer
betrachtet wird, oder Sie müſſen

Linner erob ſich, er atmete tief auf.
„Gott, ſollte es mir noch einmal beſchert ſein, für das Recht

einzutreten noch einmal erlaubt, eine gute That vollbringen zu
dürfen rief er, wie zu ſich ſelbſt.

„Jch werde Ihnen alles Geld geben, was ich beſitze!“ ſagte
Daniel Nilſen.

S Sprechen Sie nicht von Bezahlung rief Linner
zornig. „Jch werde es mir zur Ehre anrechnen zur außer
ordentlichen Ehre, daß Leute noch Zutrauen zu mir haben können

ging auf und ab. Dann blieb er plötzlich vor Daniel Nilſen
ehen.
„Jch werde die Sache übernehmen,“ ſagte er, und mit einem

Strahle einſtiger Größe in den Augen fügte er hinzu: „und ſteht
es in menſchlicher Macht, ſie zu gewinnen, ſo werde ich ſie ge
winnen.

(Forſe zur

Heiteres.
Zeitgemäßer Pariſer Witz. äſident „Sie ſind anz eine alte Frau anorbe zu en Angelkagter: Pargt

J äſident, ich muß bitten, daß dieſe Frage an mich nicht
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Kurs der Maßregelung wird ſchweres Dienſtvergehen
rt.

Viele jüdiſche Familien verlaſſen Paris und ziehen
nach Holland. Ein Trupp derſelben iſt bereits in Amſterdam
angekommen. Es verlautet, daß auch Rothſchild nach Hol
land verziehen wolle.

Griechenland. Jn Athen wurde Sonnabend ein
Attentat gegen den König verübt. Er iſt nicht verletzt.
Nähere Nachrichten fehlen noch.

Enugiand. Auch hier mehr Militär. Der Sekre-
tär des Kriegsamts, John Brodrick, erläuterte in der

reitags Sitzung des Unterhauſes das Kriegsbudget unde aus, die verlangte Vermehrung ſei die größte in die-

em Jahrhundert außer in den wo in Europa Krieg
herrſchte, ſie ſei aber durch die eigentümlichen Erfor-
derniſſe des Heeres bedingt; das Heer habe eine
ſehr große Grenze zu verteidigen und Streitkräfte für mög-
liche große Kriege einzuüben und jeden Augenblick kleine
Kriege in den verſchiedenſten Zonen zu führen.

„Eigentümliche Erforderniſſe des Heeres,“ „große Kriege,“
„heimiſche Verteidigung“! Man ſieht, der Militarismus
arbeitet in England mit genau denſelben Phraſen wie bei
uns in Deutſchland. Daß die Kriegsgefahr im ſelben Maße
wächſt, als das Militär ſich ausbreitet, ſehen dieſe Kreiſe
nicht ein.

Polizeiliches und Gerichtliches.
g Genoſſe Künne von der Halberſtädter Arbeiter

eitung wurde wegen eines Artikels, betitelt: O welche Luſt,Coidat zu ſein, zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. Jn dem
r zu eine Offiziers reſp. Unteroffiziers-Beleidigung ent

ten ſein.ba Die Saalabrtreiberei wird auch im Erfurter Kreiſe
ſyſtemaliſch betrieben.

8 Ein Druckfehler unäſthetiſch. Bekanntlich wurde
Genoſſe Neukirch als verantwortlicher Redakteur der Bres-
lauer Volkswacht angtklagt, dadurch groben Unfug verübt zu
haben, daß er eine Notiz des Kladderadatſch abdruckte, die ſich
mit dem komiſch wirkenden r eines ſächſiſchen Blattes in
dem Worte Stollenbacken beſchäftigte. Das Schöffengericht
daſelt ſt ſprach jedoch Genoſſen Neukirch frei, da es der Anſicht
des Staatsanwalts, der Abdruck des Wortes Stollenbacken mit
einem k ſtatt des b müſſe beim Publikum Ekel erregen, nicht bei
treten konnte. Der Staatsanwalt wollie jedoch unbedingt Sühne
ür die vermeintlich verletzten äſthetiſchen Gefühle des Publikums
aben und legte gegen das freiſprechende Urteil Berufung ein.
ber auch das dortige Landgericht vermochte ſich nicht aufzu-

chwingen zu der äſthetiſchen Höhe des Herrn Staatsanwalts und
prach in heutiger Verhandlung den Redakteur Neukirch abermals
ei. (Den Druckfehler betr. des Stollenbackens brachte auch eine

Zeitung. Von einer Anklage, gleich der der Breslauer
olkswächt, hat man allerdings noch nichts gehört. D. Red.)

Barteinachrichten.

Zur diesjährigen Maifeier hat die Berliner
Gewerkſchaſts Kommiſſion am Freitag folgende Reſolution
gefaßt:

„Jn Anbetracht des Umſtandes, daß der 1. Mai in dieſem
Jahre auf einen Sonntag fällt, und in weiterer Erwägung, daß
wegen der Polizei Verordnung über die Sonntagsheiligung
werſammlungen erſt um 12 Uhr mittags ſtattfinden können,
empfiehlt die Gewerkſchafts Kommiſſion den Gewerkſchaften
Berlins, wie in den Vorjahren ſo auch in dieſem Jahre öffent-
liche Gewerkſchaf!s- Verſammlungen nach Jnduſtriegruppen, bezw.
einzeln abzuhalten, dagegen von jeder gewerkſchaftlichen Sonder-
veranſtaltung am Nachmittag oder Abſtand zu nehmen und ſich
ein ſind mlnetgen der ſozialdemokratiſchen Partei anzu

eßen.“
Einzelne große Gewerkſchaften wie die Metallarbeiter haben
bereis früher in betreff der Maifeier anderweitige Beſchlüſſe
gefaßt. Sie erklären, da des Sonntags wegen keinerlei Maß
regelungen zu befürchten ſeien, eine beſondere Veranſtaltung
für überflüſſig und werden den 1. Mai durch gemeinſamen
Ausflug begehen

Die jährliche Landeskonferen z der Sozialdemokratie
Württembergs findet am erſten Oſterfeiertag in Stuttgart ſtatt.
Auf der Tagesordnung ſtehen Referate des Genoſſen Bebel über
die kommenden Reichstagswahlen und des Genoſſen Kloß über
den württembergiſchen Landtag ferner der Thätigkeitsbericht des
Landesvorſtandes, Bericht über die Parteipreſſe und Anträge.

Arbeiterbewegung.
Neue Verhandlungen in Sachen des Berliner Schuh

macherftreits ſollen in dieſer Woche zwiſchen Arbeitgebern und
Arbeunehmern ſtottfinden. Da keine Ausſicht vorhanden iſt, die
Forderung einer Beteiligung an der Verwaltung des Arbeits-
nachweiſes bei dem Fabrikantenverbande durchz-ſetzen, iſt ein Teil
der Arbeiter geneigt, dies Verlangen fallen zu laſſen, wenn den
Arbeitnehmern eine ſelbſtgewählte Vertretung in der Beſchwerde-
kommiſſion zugeſtanden wird. Dagegen ſoll unter allen Umſtänden
die Beſeitigung der „ſchwarzen Liſten“ und die Erteilung eines
Arbeitsnachweisſcheins an ſämtliche Arbeiter des Berufes, auch an
die ſeit Beſtehen des Nachweiſes davon ausgeſchloſſenen Führer
der Bewegung, durchgeſetzt werden. Jn einzelnen Ringfabriken iſt
es neuerdings zu m 7 gekommen. Jn der Filzſchuhfabrik
von Braun haben ſämtliche Arbeiter die Arbeit niedergelegt,
während in der n hre von Ludwig Glaſer eine Maſſen
kündigung der daſelbſt Beſchäftigten erfolgt iſt.

Cokales und Provinßzielles.
Halle a. S., 28. Februar 1898.

Die Beerdigung an Sonntagen, die laut einer
kürzuch erlaſſenen Bekanntmachung nicht mehr vorgenommen

werden ſoll, iſt vom Magiſtrat wieder geſtattet worden.
Der Grund für dieſes ſchleunige Retirieren ſcheint die Kritik
zu ſein, die in einigen kommunalen Wahlvereinen gegen
dieſes Beerdigungsverbot an Sonntagen geübt wurde. Den
Wahlvereinen ſchloß ſich die Gottesackerkommiſſion an und
ſo iſt der Magiſtrat eiligſt bemüht geweſen, ſeine Verord
nung wieder zurückzuziehen. Wir haben der Sache keine
beſondere Aufmerkſamkeit zugewandt, zumal wir einer Sonn
tagsruhe für die am Gottesacker Bedienſteten durchaus nicht
abhold ſigd, und es dieſen gerne gönnen, wenn ſie Sonntag
nachmittag frei haben, da ja bekanntlich nur für Nachmittag
die Beerdigungen nicht ſtattfinden ſollten. Aber wir meinen,
daß das Herbeiführen einer Sonntagsruhe für die
jenigen, die bei einer Beerdigung thätig ſein müſſen, auf ganz
anderem Wege erreicht werden kann, als durch das Be
erdigungsverbot für Sonntag nachmittag, das denn doch ein
etwas überflüſſiges Polizeiſtücklein iſt. Man führe eine
ſchichtenweiſe verkürzte Arbeitszeit ein und man hat ſeinen

weck erreicht. Den Gottesacker- Angeſtellten wird es viel
ſein, ſie haben auch in der Woche eine beſtimmte freie

Zeit, als daß ſie dafür höchſtens den Sonntag nachmittag
einige Stunden ihren Bernf nicht ausüben müſſen.

Das Zurückziehen der Vorlage hat auf den größten Teil
der Bevölkerung nicht gerade angenehm gewirkt, denn die
ſelben Gründe, die ſchließlich für das Zurückziehen maß
ebend waren, hätte man ſchon im vornherein erwägen
önnen, dazu hätte es keines beſonderen Scharfſinns bedurft.

Kurz und gut, man hätte die Verordnung überhaupt wicht
erſt erlaſſen brauchen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Der neueſte
Schwank von Blumenthal und Kadelburg, „Jm weißen Röß'l-,
wird am Dienstag zum drittenmale wiederholt. Am Mittwoch,
abends 7 Uhr, gelangen nochmals „Die Meiſterſinger von Nürn
berg“ zur Aufführung.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 37 Per
ſonen und zwar an: Herztfehler 2, Wirbel- und Hü zer
ſtörung 1, Altersſchwäche 2, Lungenentzündung 4, Schußver-
letzung 1, Herzſchwäche 2, Krebs 1, Lungenſchwindſucht 6, Lebens
ſchwäche 4, Gebärmutterkrebs 1 Pemphigus neonatorum 1,
Waſſerſucht 1, Krämpfen 1, Stimmritzenkrampf 1, Lebergeſchwulſt 1,
Herzklappenfehler 1, Atrophie 1, Lymphdrüſenkrebs 1, Eindringen
von Sveiſeteilen in die Luftröhre 1, Verbrennung durch Schwefel
ſäure 1, Kehlkopfkrebs 1, Lebercarcinom 1, Gehirngeſchwulſt 1.
Darunter befinden ſich 6 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene
Ortsfremde.

Zeitz. Jn hieſtzen Zeitungen haben Mitglieder des
nationalliberalen Wahlvereins einen Bericht erlaſſen, der ſich
mit der Aufſtellung des Riitergutsbeſitzers Dippe aus Plotha
als Kandidat der Miſchmaſchparteien befaßt. Jn dem Be-
richt wird u. a. geſagt, daß Herr Dippe den Anſprüchen
derjezigen, denen er ſein Programm entwickelt habe, voll
ſtändig genüge, und dann heißt es wörtlich:

„Selbſt Landwirt und Mitglied des Bundes wird er gewiß
zum Schutz der Landwirtſchaft eintreten aber nur ſo weit,
als mit dieſem Schutz nicht die unberechtigte Schädigung anderer
Berufszweige, wie Handel und Induſtrie verbunden iſt. Er
mißbilligt Handelsverträge, welche der Induſtrie nicht einen
längeren Zeitraum für Unternehmungen ſichern; er wird fürSicherung ſolcher Zeiträume eintreten, alſo die Induſtrie unter
ſtützen, um ihr zu ihrem Recht zu helfen. Kurz weder zu weit
rechts noch zu weit links wird er beſtrebt ſein, auf der goldenen
Mittelſtraße die Wähler der verſchiedenen Parteien zu vertreten,
welche ſich im hieſigen Wahlkreiſe vereinigen müſſen, um zu ver-
hindern, daß der ſozialdemokratiſche Kandidat gewählt wird.“

Alſo als Landwirt und als Mann, der zum Schutze der
Landwirtſchaft eintreten will, will Herr Dippe dennoch für
längere Handelsverträge eintreten? Das begreife wer
will. Die Landwirtſchaft, d. h. die Groß Agrarier, wollen
die Grenzen abgeſperrt wiſſen, damit ſie die Erträze ihrer
Beſitzungen möglichſt hoch ſchrauben körnen und die Handels-
verträge wollen die Grenzen öffnen und die Zollſchranken
möglichſt wegräumen. Das iſt alſo ein direkter Widerſpruch
und wer das eine ernſtlich will, kann für das andere nicht
ſtimmen. Wir wollen durchaus nicht der Perſon des
Herrn Dippe zit nahe treten, denn wir trennen die Perſon
von der Sache, abe- wenn ein ſolcher Kandidat den Herren,
die ſich in Albrechts Horel“ ein Stelldichein gaben, euch
genügen mag: Arbeitern genügt er nicht! Arbeiter
müſſen einen Kandidaten haben, der beſtimmt ſeinen
Weg verfolgt und nicht „die goldene Mittelſtraße der
verſchiedenen Parteien“ wandelt. Aber es gehört heute zu
ſammen Der Kurs Zick Zack und die Parteien Miſch Maſch.

Arbeiter haben ein beſtimmtes Ziel, und ſie können nur die
Wahl des ſozialdemokratiſchen Kandidaten unferſtützen.

Torgau Am Freitag früh fand man den von ſeiner Frau
gerrennt lebenden Zimmermann Jäde an der Stadttirche er-
hängt vor.

angerhauſen. Der in Ober viederſtedt von einem Spiel
kameraden durch einen Te'ſchinſchuß in die Schläfe verwundete
Knabe Kriſchok iſt infolgedeſſen auf beiden Augen erblindet.

Eisleben. Am Sonnabend früh 4 Uhr fand wiederum
eine ſtarke Erdſchütterung ſtatt.

Wulfen. Das Auge verloren hat ein dreijähriges Mäd-
chen dadurch, daß fie beim Spielen mit der Gabel von der Bank
fiel und ſich dieſe in das Auge ſtach.

Bitterfeld. Aus Rache, weil er nichts gefunden, ließ
bei einem Einbruche in den Niederlagsraum eines Material waren-
geſchäfts ein Dieb das Spritfaß auslaufen, ſo daß am Morgen
der Raum 10 gentimeter hoch überſchwemmt war. Eine Partie
Heringe ließ der Dieb aber doch mitgehen und dieſe wurden zum
Verräter, indem bei einer bei ihm vorgenommenen Hausſuchung
eine Anzahl Heringe gefunden wurden, über deren Kauf er ſich
nicht ausweiſen konnte.

Naumburg. Wie zu Zeiten die Wohlfahrts Einrichtungen in
den Brauereien beſchaffen ſind, davon folgendes Beiſpiel: Wurden
da vorige Woche 2 Mann in der Hennen- Brauerei entlaſſen, weil
fie der Verordnung des Braumeiſters zuwider 4 Minuten nach
10 Uhr abends noch im Eßzimmer waren, nach der Verordnung
ſoll jeder um 10 Uhr im Bett ſein. Will nun einer des Abends
nach der Stadt, ſo muß er un den Schlüſſel bitten, wenn er ohne
Schlüſſel fortgeht muß er im Eßzimmer ſein Nachtlager, wo ihm
dann nicht einmal die Mäuſe die Rube vergönnen, aufſchlagen.
Nun beſteht noch die famoje Zwanzsküche, jeder Ledige iſt ge
zwungen, ſein Mittagsbrod in der zur Brauerei gehörigen Wirt-
ſchaft zu eſſen. Da nun verſchiedenen Brauern das Eſſen nicht
paßte, beſtellten ſie es ab. Die Verordnung beſagt, wer nicht dort
ißt, wird ſofort entlaſſen, und die Betreffenden mußten ſich dieſer
halb entſchließen, dort wieder, und zwar zur Strafe aus Blech
tellern, zu eſſen. Der die Du jour Haben de muß früh 4 Uhr auf-
ſtehen und dauert ſelbige bis abends 10 Uhr Bezahlung dafür
nichts. Auch das andere Perſonal wird zeitig geweckt, wer ſich
longe beſinnt zum Aufſtehen, wird vom Braumeiſter mit dem
Peitſchenſtiel geholt; in Zukunft ſoll kaltes Waſſer aggewen
det werden. Mit einem Peitſchenſtiel iſt vor kurzen ein Kutſcher
geweckt worden nur war es der richtige nicht, ſonſt wäre es wohl
umgekehrt gefommen. Diſes der Arbeiterſchaft zur Orientierung.

Mühlhauſen. Die Lohnbewegung der Maurer
ſcheint jetzt in ein ernſteres Stadium zu treten. Die Meiſter lehnen
jede Verhandlung ab und ſo in das Gewerbegericht als Einigungs-
amt angerufen worden. Wegen Lohndifferenzen wurde in einigen
Färbereien die Arbeit niedergelegt.

Mühlhauſen. Wegen Berdachts des Kinds-
mordes wurde dieſer Tage eine Witwe gefänglich eingezogen.
Sie ſoll ihr jünoſt geborenes Kind ermordet haben. Der Verdacht
wurde um ſo reger, da von den füsf von der Frau unehelich ge
borenen Kindern bereits drei ſofort nach der Geburt ſtarben.

Zur Gemeinderatswahl in Trotha.
Uebermorgen findet bereits die Wahl j unſerer Gemeinde-

vertretung ſtatt.
Deshalb arbeite jeder ſchon darauf hin, daß er am Mitt-

woch, S Uhr, ſich einige Zeit ſreinehmen
kann, um zur Wahl zu gehen. Es darf keiner die wenigen
Minuten ſcheuen, um ſein Wahlrecht auszuüben, denn es
gilt, einen Kandidaten der Arbeiterpartei in die Gemeinde
vertretung zu ſchicken, und dieſer Kandidat iſt der

Qilchhändler Wilhelm Wanſe.

Auf ihn müſſen ſich die Stimmen aller Arbeiter und Klein
gewerbetreibenden vereinigen, um einen Sieg der Arbeiter
ſache zu ermöglichen. Unſer Kandidat hat ſich ein beſtimmtes
Programm geſtellt und dürfte dies allen Anhängern einer
gedeihlichen Entwickelung unſerer Gemeinde voll und ganz

en.e erſ Banſe wird für folgendes eintreten

1. h der Volksſchule, ihrer Lehrziele, Unentgeltlichkeit der Lehrmittel, Verpflegung der bedürftigen
Schüler und Schülerinnen auf Koſten der Gemeinde

2. Verweigerung aller Aufwendungen aus der Gemeindekaſſe
zu öffentlichen Feierlichkeiten, kirchlichen und religiöſen

wecken.3. e lelichkeit der ärztlichen Hilfeleiſtung und der Heil

mittel Unentgeltlichkeit der Totenbeſtattung.
4. Beſſere und ſchnellere Regelung des Straßenbauweſens,

Ausführung der Gemeindearbeiten in eigener Verwaltung.
5. Auskömmliche rm e; den Unterſtützten dürfen diekommunalen und pol ſchen Rechte nicht entzogen werden.
6. Errichtung eines geren und Erbauung eines Kranken

hauſes, in das die bedingungsloſe Aufnahme erkrankter
hieſiger Perſonen ſtattzufinden hat; Kontrolle über ge
ſundheitsſchädliche Wohnungen.

Auf der Grundlage dieſes Programms will unſer Kan
didat in der Gemeindevertretung wirken und für uns ar-
beiten.

Deshalb ſcheue ſich keiner, ſeine Stimme öffentlich ab
zugeben, denn je zahlreicher dies geſchieht, deſto weniger
läuft der Einzelne Gefahr, irgendwelche Beeinträchtigungen
in ſeinen Arbeitsverhältniſſen unterworfen zu ſein.

Zeigt euch als Männer, die ſich nicht ſcheuen, auch offen
zu bekennen, daß ſie die Jdeen der Arbeiterſchaft hochhalten
und für dieſelbe eintreten. Dann, aber au h nur dann, iſt
ein Sieg unſeres Kandidaten möglich.

Das Wahlkomitee.
Dienstag, den I. März, abends s Uhr, findet

in der „Sachſenburg“ eine öffentliche Wähler-
verſammlung ſtatt, in der die kommunalen Ver-
hältniſſe einer Erörterung unterzogen werden.

Sorge ein jeder für zahlr ichen Veſuch.

Ans dem Reich.
Berlin. Eine Sammlung der „ſtaatserhaltenden“

Elemente befand ſich am Donnerstag im Moabiter Juſtizpalaſt,
um in einem Kuppeleiprozeß Zeugnis abzulegen. in Kapitel
aus der Berliner Skandalchronik beſchäftigte nämlich die 1. Straf-
kammer des Landgerichts Berlin I, welcher die verw. Friederike
Gerhardt geb. Boſſe aus der Unterſuchungshaft vorgeführt wurde,
um ſich wegen ſchwerer und einfacher Kuppelei ſowie wegen
Loiterievergehens zu verantworten. Die der Anklage zu Grunde
liegenden Vorgänge ſind wiederholt in der Preſſe Gegenſtand der
Erörterung geweſen, als die Angeklagte verhaftet wurde. Letztere
unterhielt in einem Heuſe am Schiffbauerdamm einen ſogenannten
„Salon“, in welchen Lehemänner der Geburts und Geldariſto
fratie zu verkehren pflegten; unrer den geſtrigen Zeugen befanden
ſich Namen von ſehr bekanntem Klange. Die Verhandlung ſeloſt
ſand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Der Vorfitzende,
Landgerichtsdirektor Dr. Feliſch, hob bei der ſehr ausführlichen
Urtei sbegründung hervor, daß der Einwand der Verteidigung,
die Angeklagte ſei infolge Genuſſes von Opium und alkoholiſchen
Getränken geiſtig nicht normal und nicht verhandlungsfähig. nicht
e vielmehr müſſe ſie für ihre Strafthaten voll und ganz
einſtehen.

Die ſorgfältige Prüfung des Sachverhalts habe die Schuld der
Angeklagten 7; danach habe ſie ihre leibliche Tochter Helene
mindeſtens zweimal gegen Entgelt den Lüſten junger Lebemänner,
eines Fabrikbeſitzers und eines Offiziers, preisgegeben. Ein Be
weis dafür, daß ſie um dieſen Verkehr wußte, ſei ihre Aeußerung
als der betreffende Offizier nicht genügend bezahlte: er ſei wohl
der „Lude“ ihrer Tochter. Ferner wurde die Ingeiage
r überführt erachtet, ſich gegenüber einer Schauſpielerin, die bei
hr wohnte, der gewerbsmäßigen einfachen Kuppelei wiederholt

ſchuldig gemacht zu haben. Bei einer ſolchen Gelegenheit ſollte
der dabei in Frage kommende Offizier an ſie die Schulden jener
Schauſpielerin bezahlen. Einige der ſkandalöſen Vorgänge hatten
Ohren- und Augenzeugen gehabt. Das Urteil autete unter
Einrechnung einer der Angetlagten bereits früher zudiktierten He-
fängnisſtrafe von 3 Monaten wegen Betruges auf eine Ge
ſamtſtrafe von 1 Jahre 7 Monaten Zuchthaus und 4 Jahren
Ehrverluſt. Wegen des Lotterievergehens erhielt die Angeklagte
15 M. Geldſtrafe.

Frankfurt a. M. Wieder ein Muſter Schutzmann
vor Gericht. Vor der Strafkammer ſtand am 21. d. M. der
Schutzmann Klingenberg, angeklagt wegen Hausfriedensdruchs,
Körperverletzung, Bedrohung und Nötigung. Kl. kam am 16 Auguſt
v. J., abends 10 Uhr in angeheiterter Stimmung aus einer Wirt
ſchaft und glaubte ſich, obwohl er dienſtfrei wac, verpflichtet,
einem Pärchen vachzugehen, das ihm verdächtig vorkam und in
dem Hauſe Brückenhofſtraße 3 zu verſchwinden ſchien. Er begab
ſich ohne weiteres bis an die Dachkammer des Hauſes, fand ſie
verſchloſſen und probierte mit ſetnem Hausſchlüſſel die Ocffnung
der Thüren. Bei dem Geräuſch erſchien der Beſitzer der Manſarden,
ein im dritten Stock wohnender Schneider, der grade Hochzeit
zierte. Als vieſer nach der Urſache dieſes un defugten Eindriugens

fragte, ſpielte Kl. die Sache auf ein anderes Gebiet über: die An
meldung der im Hauſe wohnenden Perſonen Der Ho heiter
wies den Schutzmann aus dem Vorhauſe hinaus. Kl. gab ihm
einen Stoß und ebenſo dem Schwager des Schneiders, wurde
aber hinausgedrängt. Er rüttelte nun an der Thär, wobei eine
Scheibe entzvei ging, drang wieder ein, und ſoll, als die Männer
aufs Revier gingen, um Hilfe zu holen, an den Säbel ſchiagend,
die Frauen bedroht haben: „Jch ſchlage alle zuſammen A
den Hilferuf einer weiblichen Stimme eillen die Männe zurück,
denen dann Kl. aufs Revier folgte. Dort ſcheckte ſich Kl. an,
ein Protokoll mit den Begleite n aufzunehmen. Dieſe weigerten
ſich, da ſie gerade ihn nicht ars dazu befähigt anſahen. Staats-
anwalt Reiche beantragt wegen der Mißhandlung ein Vierteljahr
Gefängnis urd wegen des Friedens vruchs 80 W. Geldſt afe, der
Verteidiger, Dr. Th. Auerbach, beantragt wegen Unzurechnungs
fähigkeit und, da es ſich nur um eine leichte Körperoerletzung
handle, Freiſpreung. Der Gerichtshof (unter Dir. Kirchner) er
kennt auf vier Monate Gefängnis, da der Angeklagte
keine Berechtigung zum Eindringen in das Haus hatte. Das Be
e der beläſtigten Hauesbewohner wird ausdrücklich als korrekt

ezeichnet.

Quittung.
Zum Reichstagswahlfonds

Von Lange aus Giebichenſtei. 2 M. Böttcher.
Für die Redaktion verantweorttich: A. Weißmann in Halle.

Kinderſtühle,
wie Abbildung, Stück 1 M.,

ohne Loch und Vortiſch, 50 Pf.,

u r



Fabrik- Niederlage der
ültzenschen Wolienweberei zu Gera,

Zur Konfirmation:

Schwarze Damen-Kleiderstofkfe,
deren Herstellung unserer Fabrik schon seit Jahrzehnten einen Weltruf erbracht hat, empfehlen wir in unübertroffener Auswahl das Meter in reiner
Wolle von 70 Pfennig an bis zu den feinsten Qualitäten.

Täglicher Eingang von Prühjnhrs-Nenheiten.
Vltzensche Wollenweberei, Gr. Ulrichstrasse 13--15.

Fabrik mit zirka 1000O Webstühlen.
Fabrik- Niederlagen Berlin, Dresden, Hamburg, Breslau, Hannover, Köln, Frankfurt a. M., Braunschweig, Danzig, ElberfeldSämtliche Stoffe sind mit Original-Preisen unserer Fabrik deutitch ausgezeichnet.

gdt-Thegter in Halt es 9906800000000Achtung Formeru. Hilfsarbeiter a eereneas. Weissenteis. e Tnnen
Diensta den 1. m 1898 4 11 n t2 des UhrMittwoch den 2. März abends S Uhr in Faulmanns Reſtaurant 63 Worſes ends 7 i Wenn Vorſt po 0- I C.große öffentliche Verſammlung an e Dneſion; 4. Ia. Kinderwagen

Tagesordnung: Wie ſtellen ſich die halleſchen Kollegen zu einem Jm weißen Röß'l. Neuer Wänzender Spielplan. t
Zentral-Arbeits Nachweis ev. Arb: iter-Sekretariat. Referent: Genoſſe Albrecht Luſtſpiel in 3 Akten von Blumenthal Fanny Behrens, Soubrette. in größter Auèwahl

Der Wichtigkeit der Tagesordnung wegen iſt es nötig, Mann für Mann und Kadelburg. Teppe Lagres, Akrohaten an miſchen zu billigſten Preiſen

zu erſcheinen. Ringen. Alloo-Mohrmann, e x-Der Einberufer. Mittwoch den 2. März 1898 zentriſche Duettiſten. Miß Ada nur bei
abende 7 Uhr m. Francis, Serpentin- und Kaleid oskopDienstag den 1. März abends S Uhr in Faulmanns Reſtaurant, 64 ort 124 Avopn. Vorſt. Tän ſerin. Geſchwiſter Ecigir, EquiiGartenſtraße, Farbe: geib briſten und Trapezfünſtler. C. Lau- A 3 Schmidt

W üffentliche Die Meiſterſinger von renee Seonard, HriginaiBargterner Su. Thierſtimmen-Jmitator. Bertha 30 zroße Steinſtraße 30Nürnberg. be n Dann berühmter Ge G 50.
Af R. Wag mälde. (Neite Bilder.)Zin m mere'sversammiun 9. u R. Wage Fheng e in Erde u. G000000000609

SangTagesordnung I. Wgrtros über: Das Koalitionsrecht. Referent:! Aingg 4 s zie s Hehl Zestau 2ämtliche

Konrad Obſt aus Berlin. 2. Verſchiedenes. Direktor Hard Hubert 25
Diensſfag

Der Vertrauensmann. Meng der 28. Fe vrwgr Wwor raſze 29. Sohreib materialien

S Arbeiter Radfahrer Verein Letztes Auftreten ar. Sglachte Feſt. ar r 7feditfämtlicher Künſtler! t den t Die Volksbuchhondkunvon Hane und Umgegend. e Wun t der Richard ung S a ager Lowarge ſMlafftelte offe Kaſwer i m r
roemer, Klavier- u. Geigenkünſtlert I. abends 8 m im Händelpark e e tat e Mr. A. Apgelgrt Hammer Freund ſ. Schlafft off T jom ſiast I.

Verwandlungs- Schauſpieler u. Charakt 4 rS ä Repräſentant. (Senſationell)) Die 42 Seipzigerür. 42Wichtige Tagesordnung. Erſcheinen der Mitglieder dringend vot Max FranuklinTruppe, Elite P arterre Spezial lität:wendig Gäſte willkowmen. Der Vorſtand. Akrodaten mit Trampolin. Hrotber Vecker mit Ahſteller Todes- Anzeige.
z e d St ineſiſate N. 2.56. Am 23. Dezember 1897 vn
enltriter. e Otinos, et zentrif t M t u tNeues vom Büchermarkt. en e e e e e eHerm anas doreno, ſpar riß e Tanz v nahmeAkademiker und Sozialismus. Von Auguſt Bebel. Preis 20 Pf. Sängerinnen. Frl. Hermine Held a h h r 1 R. Emil Mauss

Nicht ſtehendes Heer, ſondern Volkewehr! Von Auguſt Bebel. Lieder u Konzert Sängerin. Her 2 engPreis 39 Pf. Albert BVoehme, Original Geſa igs- e im Gefecht bei Zaub in SüdWohin führt die politiſche Maßregelung der Sozialdemokratie Wie ſt. Weſt Afrika erſchoſſen.Wid u r be! Von Rudolf Krafft, früh Dies zeige ich meinen Freundeider Junkertum un ickelhaube! on Rudo rafft, früherer e Stei ind Bekanr riefbet an.bairiſcher Premierleutnart a. D. Wreis 40 Pf. Stadt Bromberg. Steinweg 2. r eta er tef et tn
n r u m Zwei Etats Reden von A. Bebel. Dienstag dein Schollen, See-Kal. Halle a. S. den 27. Febr. 1898.

weite uflage rei 0 P je ſowie grüne Heringe I n JMarineforderun en, Kolonialpolitik und Arbei V l. 2 rn 93 r. ouis aus
Parvus. Preis 25 Pf. 4 eiterintereſſen. Von v g Familien Abend, 3 Pfd. 25 Pf., friſch eingetroffen. Inſpektor in Loeſts Hof.

Wen wähle ich? Eine Agitationeſchrift für die Reichstagswahlen 1898. C. Förster H. Henze-
Di e Ri rin gr'3 10 Pf. Narrenkappen gratis. ß Vervand: zruch, auf d den Namen 1, ud- arie Kzue n. rege hre wach nationalſozialem Rezept. Von Zonte Dierea S n tgfegt. winia Zon lontend. verloren worden r a

Volksbuchhar dl r fr Franke, Zeitz, Ritterſtr. Gefl. abzugeben Nifolaiſtr. 8, Hof pari u. Schwie ervater der Toapezi rer Ferd.
Zu haben in der i ung, 5 Pfd. fraft. ch warzbrot l. u. II. S W Anſtändige Schiofiel zu ve rmie n Sendke. Dies „Zeigt betrübt an

T ölbergaſſe I. Otto Hknel. Harz 12 u. Weit tſtr. Bruckdorferſtr. 9, UIr G. VNutſch ne bſtF Froau, Mart! age
e el9066öööääöööööäBekanntmachung.

Wir teilen hierdurch mit, daß uns die Verkaufsſtellen des

Konſum Vereins von Giebichenſtein und Umgegend
und des

Allgemeinen Konſum- Vereins von Halle
übertragen worden ſind.

Es erhält jeder Käufer die bekannten Fleiſchmarken, welche in den Kontorcn der Konſum Vereine mit 7 BDrozent zur AKus-
zahlung gelangen. Wir bemerken jedoch, daß unſere fabelhaft billigen Breiſe keineswegs erhöht ſind und uns nur daran liegt,
unſerer werten Kundſchaft beſondere Vorteile zu bieten.

kicharcd Perlinsky o.
27 Sr. Urichstrasse 27.Gemeinſchaftlicher Einkauf 40O gleichartiger Warenhäuſer in allen Teilen Deutſchlands für

Kleiderstoffe, Leinen, Baumwollwaren, Glas, Porzellan, Emaille.

Verlag und für dir Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckreet (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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en vor der Thür. Nur noch kurze Zeit, und das Volk
ſt berufen, über die wichtigſten Fragen ſein Urteil abzu
eben.x Gegen Arbeitertrutz und Brotwucher, gegen Hurra Patriotis-

mus und Marinekoller, gegen Reaktion und Abſolutis mus
r wir den Kampf zu kämpfen. Die Lebensintereſſen

Volkes ſind r r
Da iſt eine Waffe notwendig, die mu ig und entſchloſſen

die Rechte des arbeitenden Volkes eintritt, und dieſe
affe iſt das

Volksblatt.
Darum, Freunde und Parteigenoſſen!

Verbreitet die Arbetiterpreſſe.
Jn der Familie, in der Werkſtätte, in der Fabrik, in der

Kneipe, überall muß für die Verbreitung des Volksblaties
agitiert werden.

Das Abonnement beträgt für Halle für den Monat März
60 Pf., durch die Poſt bezogen 55 Pf.

Redaktion und Verlag.

Chronik auf das Jahr 1848.
29. Februar. Bei der republikaniſchen Regierung in Paris

läuft das folgende Schreiben Louis Napoleons, des ſpäteren Kaiſers,
ein

Das Volk von Paris hat durch ſeinen Heldenmut die letzten
Sp nen der fremden Jnvaſion getilgt. Jch eite aus meinem Cxile
e mich unter das ſoeben entrollte Banner der Republik
u ſtellen.

Ohne einen anderen Ehrgeiz, als den, meinem Vaterlande zu
dienen, kündige ich den Mitgliedern der proviſoriſchen Regierung
meine Ankunſt an und verſichere ſie meiner Anhänglichkeit an die
von ihnen vertretene Sache, wie meiner Sympathien ſür ihre per-
ſönlichen Eigenſchaften.

Empfangen Sie die Verſicherung dieſer Gefühle.
Paris, den 29. Februar 1848.

Louis Napoleon Bonaparte.“
Auch in Berlin brachten die Nachrichten aus Paris eine un

eheure hervor. An allen öffentlichen Orten ſah man
ie Leute in Gruppen beiſammen ſtehen, einer auf einem Stuhl

oder Tiſch und das Neueſte aus Paris vorleſend. Jn Berlin
waren bereits ſeit dem 17. Januar die Ausſchüſſe des Vereinigten
Landtages verſammelt und in. der Beratung eines neuen Straf-
eſetzbuches begriffen. Charalteriſtiſch für den damals ſchon herr-
chenden Geiſt iſt es, daß Cawphaufen, ein Führer der Liberalen,

r Präſidenten dieſes Ausſchuſſes gewählt wurde worüber
n Regierungekreiſen ſtarke Verſtimmung herrſchte. Als die Nach
richten von dem Siege der Revolution ans Paris kamen, hörte
man, der König wolle den liberalen Forderungen Zugeſtändniſſe
machen, ſo z. B. die erbetene „Periodizität“ des Vereinigten Land-
tages gewähren. Ein Miniſterrat, dem der König vorſaß, be
S alle militäriſchen Anſtalten zu treffen, um dem Ueberfluten

er Bewegung über die preußiſche Grenze entgegentreten zu können.
Jm Schützenhaus zu Leipzig beſchlirßt eine Bürgerverſamm-

lung eine Vorſtellung an den König um Pieeßfreiheit und ein
deutſches Parlament. Redner ſind vor allem Arnold Ruge
und Robert Blum. Die Buchhändler reichen eine nochmalige
Erklärung „geger die Schmach der geiſtesmörderiſchen Zenſur“
ein. Sie ſagen Der Augenblick, wo die lebensunfähige Welt der
Völker unterdrückenden, freiheitefeindlichen Staate weisheit von
1815 in ihren Angeln wankt, ermutige ſie zu der Erklärung. daß
ſie nicht mebr bitten mögen um ihr S Recht, daß ſie aber die
unausbleiblichen Folgen fernerer Rechteverweigerung öffentlich
und feierlich auf diejenigen wälzen, welche für Bitten und Mahn-
ungen kein Gehör hatten Die Kreisdirektion in Leipzig läßt
ſämtliche Zenſoren zuſammenberufen und verſchärft ihre Vor
ſchriſten gegen leitende Artikel über die Pariſer Ereigniſſe und über
die Bewegungen in Baden und Heſſen. Abends tagt im Schützen
hauſe ein gro es Reformbankett.

Die badiſche Regierung haft- erkannt, doß ſie wenigſtens

Beilage zum Volksblatt.
den gemäßigten Volkswünſchen nachgeben müſſe. Sie machte dem
Bun n nach Frankfurt Mitteilung, daß ſie zu Konzeſſionen
enötigt ſei. hne die Antwort abzuwarten, wurde am 29. der
tändekammer daß die Staatsleitung ſich zur Ein-führung der Bürgerbewaffnung, der Sawirgerih und zur Auf-

hebung den Zenſur entſchloſſen habe. Für den anderen Tag
wurden Deputativnen aus allen Teilen des Landes erwartet, und
durch die vorherige Bewilligung der Forderungen hoffte die Re
gierung der Manifeſtation die Kraft zu nehmen.

Tagesgeſchichte.
Eiuſt und jetzt. Der nationalliberale Abgeordnete

Hammacher war 1848 recht „rrrrrevolutionär“ geſinnt. Die
Germania brachte kürzlich eine Proklamation an das Volk
Weſtfolens“ in Erinnerung, die als Verfaſſer den Referen-
dar Hammacher aufweiſt, der ſich damals zu den Demo-
kraten rechnete. Bekanntlich mußte denn auch 1850 Ham-
macher wegen ſeiner Beteiligung an der 48er Bewegung
den Juvſtizdienſt verlaſſen. Jn der „Proklamation“ heißt
es u. a.

„Die neueſten Nachrichten aus Berlin ſagen, daß das hochver-
räteriſche Miniſterium Branderburg trotz der unzweideutigſten
Proteſte aus allen Provinzen fortfährt, ſein Säbl-Regiment aus
zuüben und die Rechte und Freiheiten unſerer Vertreter wie des
Volkes auf das ſchnödeſte zu verletzen. Berlin iſt ohne den g.
ringſten Grund, den man geſetzlich nennen könnte, in den Be
lagerungszuſtand erklärt und die Nationalverſammlung durch die
Gewalt der Bajonttie aus dem Sitzungsſaale vertrieben. Ja
anderen Stä ten befolgen einzelne Behörden das Beiſpiel ihres
Meiſters Braudenburg, indem ſie das Verſammlungstecht auf-
beben und die Preſſe beſchränken. Das Militär iſt im ganzen
Lande zur Nieder haltung des Volkswilens verbreitet. Mitbürger!
Es droht Gewaliſtreichh auf Gewaltſtreich. Wundert euch nicht,
wenn zu derſelben Zeit, wo ihr dieſe Prrk amation erhaltet, bereits
bei euch der Verſuch gemacht wird, euch eure Waffen zu nehmen.
Leiſtet den entſchiedenſten Widerſtand einem jeden, der euch zu-
mutet, die Waffer, euern letzten Schutz gegen die geſetzloſe Ge-
walt, abzugeben. Bürgerwehrmänner! Jhr e da offenbare
Verletzungen der vom Volke errrngenen und durch könizliches
Wort garantierten Rechte vorliegen, nach dem Bürgerwehrgeſetze
verpflichtet, unter die Waffen zu treten Ein Verräter, der es
nicht thut! Sorget vor allen Dingen aber für Munition, für
Pulver und Blei! Habt ihr keine Flinten und könnt ihr keine
bekommen, ſo ſchmiedet euch Stangen und Pffken, bildet ſtarke
Wachen, und wenn ihr ſeht, daß irgendwo die Regierung auch bei
uas die geheiligten Rechte des Bolkes zu verletzen wagt, ſo ge
brauchet eure Waffen. Vermeidet aber auch alle Ugordrungen!
Ueverwachet euch gegenſeitig! Suchet eine Ehre darin mit ebenſo
großer Ordnung als Entſchiedenheit enre Rechte zu verteidigen!
Jhr Soldaten, gedenket eurer Brüder! Gedenket eurer Väter! Ge
denket eurer Familien! Jhr fühltet ee, daß es jetzt ein Unrecht
wäre, gegen das Volk zu kämpfen, aus dem ihr hervorgegangen
ſeid, in das ihr binnen kurzer Zeit zurückkehren werdet. Schon
haben ehrenwerte Offiziere erklürt, daß ſie, weil ſie das Verfahren
der jetzigen Regierung für ein ge etz.oſes halten, aus dem Heere
austreten. Offiziere und Untero fiziere, folget dieſem Biſpiele!
Jur Gemeinen, vereinigt euch mit uns, mit dem Volke, ecn
Vätern und Brüdern! Mikbürger! Wir beſchwören ench!
Säumet nicht! Es iſt Gefahr im Verzuge! Münſter, 15. o-
vember 1848. Die von über 30900 Einwohnern beſuchte Volksver-
ſammlung in der Kaapp'ſchen Reitbahn.“

Nun, Herr Hammacher mag ſich mit dem Miniſter M quel
tröſten der ſchrieb vor einem halben Jahrhundert roch ganz
andere Dinge.

Zur Rev ſion des fächſiſchen Vereinsgeſetzes
wird dem Vorwärts aus Dresden geſchrieben

Mit der Abänderung des S 24 des Vereins- und Verſamm-
lungsgeſetzes ſcheint man ſich viel Zeit zu nehmen denn noch
immer hat die betr. Kommiſſion keine i Sitzung ab
gehalten. Wahrſcheinlich hebt man ſich die Materie zu einem
effettvollen Schluß des Landtages für Ende April auf, nachdem
man alle anderen wichtigen Gegenſtände unter Dach und Fach
gebracht hat. Nachdem neulich in Baiern erliche Verbeſſerungen
des Vereins- und Verſammlungsrechts vorgenommen worden
ſind, ſcheint man ſich zu bedenken, im Hauptlande der Sozial-

Halle a. S., Dienstag den I. März 1895.
22 m

demokratie zu einem entgegengeſetzten Schlage auszuholen.
Andererſeits: Wollte die Regierung wirklich auf ihrem Willen
mir der glatten Aufhebung des S 24 des erwähnten Geſetzes
allein beſtehen bleiben, ſo hätte ſie der Kammermehrheit dies
erklären müſſen und dieſe hätte ſich dafür glauben wir ſie zu
kennen beſchieden. Giebt es doch ſelbſt konſervative Abge
ordnete, welche jetzt die Wahlrechtsverſchlechterung bedauern,
weil dieſe die Gegenſätze in Gemeinde und Staat nur verſchärft
habe. Sind auch die Konſervativen einig in ihrer Meinung,
daß die Frauen wie die Unmündigen nicht in Verſammlungen
und politiſche Vereine gehören, ſo ſind ſie doch nicht einmütig
darin, daß nun gerade jetzt, vor den Reichstagswahlen
eine ſo wichtige Maßregel, wie die Verſchlechterusg des Vereins-
und Verſammlungsrechts, erfolgen müſſe, welche nur Waſſer
auf die Mühlen der Sozialdemokratie liefere. t

Der große Schleifftein ſucht wieder einmal die
Gefahrlichkeit der Sozialdemokratie zu beweiſen, indem er
einen Brief veröffentlicht über Aeußerungen, die eine „Ver-
trauensperſon“ der Sozialdemokratie in intimen Kreiſen ge-
ihan haben ſoll. Da ſoll die „Vertrauensperſon“ folgendes
geſagt haben:

„Es läßt ſich doch nicht in öffentlichen Verſammlungen, oder
durch die Preſſe in die Welt poſaunen, welcher Zeitpunkt für eine
revolutionäre Erhebung ins Auge gefaßt iſt. Die Geſchichte und
beſonders die Erfahrung von 1870,71 in Paris lehrt uns, daß
eine gewaltſame Erhebung nur dann von Erfolg für die Sozial
demokratie ſein kann, wenn wir die Zeit abwarten, bis Deutſch
land wieder in einen Krieg verwickelt wird, die Armee im Felde
ſteht und in den Garniſonen die alten Mannſchaften den Dienſt
verſehen. Dann iſt unſere Zeit zur Erhebung und Proklamierung
der Republik gekommen. Deshalb iſt es Pflicht jedes Genoſſen,
gerade immer die älteren Arbeiter, welche Soldat geweſen ſind,
für unſere Sache zu gewinnen zu ſuchen, da von ihnen zu er
warten ſteht, daß ſie im Ernſtfall eher mit den Arbeitern ſhm-
pathiſieren und zum Waffenſtrecken zu bewezen ſind
Das Zeug iſt zu dumm, als daß ſich eine Erwiderung
darauf lohnte. Vermutlich war die „Vertrauensperſon“ ein
zweiter Ehren Fiſcher, und der dem großen Schleifſtein die
„Aeußerunen“ mitteilte, ein Fink Nr. 2.

Die Kulturarbeit des Militarismus zeigt ſich
wieder einmal in der Thaiſache, daß bei der Anlegung des
Truppenübungsplatzes Mallmitz das Dorf Koberbaum
vom Militärfiskus angekauft und kaſſiert worden iſt. Der
Wald, der das Dorf umgiebt, wird zum großen Teile nieder
gelegt werden. Und das alles, damit die Soldaten ſich
möglichſt gut für den Maſſenmord bei eizem eventuellen Kriege
einüben können.

Der Kberglauben in Berlin
wurde recht deutlich kürzlich in einer S öffengerichtsverhandlung
klargelegt. Auf der Anklazebank befand ſich die des Betruges be
ſchuldigte Wittwe Amalie Heidfeld, eine Frau, die ſich durch
Kartenlegen ernährt und deren in der Krautſtraße gelegene be
ſcheidene Wohnung von Leuten aller Stände beſucht werden ſoll.
Die Angektlagte befaßt ſich aber auch damit, abtrünnig gewordene
Liebhaber oder Eheminner wieder zu dem früheren Gegenſtand
ihrer Liebe zurückzuführen, und welche ſonderbaren Mittel ſie dazu
anwendet, das lehrte der Fall des Dienſtmächens Mauk, welcher
zur Sprache kam

Die Zeugin Mauk erzählte, daß ſie zu der Angeklagten gekom
men ſei, um ſich die Karten legen zu laſſen. Die Angeklagte habe
dabei wie überraſcht die Frage aufgeworfen: „Sie kennen gewiß
einen Herrn, der ſich von Jhnen abgewendet hat Dies war
nun allerdings der Fall. Die Zeugin hatte den Ulan Step an
kennen gelernt und war in Liebe zu ihm entbrannt. Stephan
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Zur bevorſtehenden Konfirmation werden zu auffallend billigen Preiſen zum Verkauf geſtellt

stoffe, Umhaänge,
KleiderKoffe, ſchwarz, reine Wolle, Meter 48, 60, 75, 85, 98 Pf., 1.20, 1.45 bis 3.50 M. Kleiderſtoffe, in farbig, reine Wolle. Meter 46, 60. 75, 85 Pf., 1.00, 1.25, 150-—3 50 M.
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S G KReuheiten in Kleiderstoſſen in der grössten Auswahl zu enorm billigen Preisen.

m Uxmkkänge.
e Umhänge aus einfarbigen Stoffen, vur diesjät e Facons, 1.25, 150, 2.00, 2.50, 3 00, 3.50, 3.75, 4 50 525, 6 00, 700 M.
e Unmhänge aus Sammet von 2.90, 4.00, 500, 5 50, 6 50, 7 50, 8 50 bis 20.00 M.

e Neuheiten Ehe
Umhärnge, remagiert hochmodern, von 3.25, 4 50, 5.50, 6.50 bis 18.00 M.

Nenheiten.

lanell-Röcke von 225 bis bö0 PfBis Handſchuhe von 15 bis 100 Pf. Echarps von 45 bis 250 Pf Umhe
Glace-Sandſchuhe von 95 bis 200 Pf.

Serviteurs von 25 bis 150 Pf

Ah Z. i g e.
S Anzüge aus blauem und ſchwarzem Cheviot 7.00, 900, 12.00, 15.00, 18.00 M. An üge aus K e mmgarn-Stoff 10 50, 1200, 1500, 1800 21.00, 24 00 M.S Anzüge aus Diadonol Stoff 12 00, 15.00, 18.00, 21 00, 24.00, 27.00 M. Varchent cke von 75 bis 150 Pf. Stickerei-Röcke von 85 bis 450 Pf.

Umhänge-Tücher mit Seide geſtickt, von 175 bis 6009 Pf.
Oberhemden von 175 bis 400 Pf.

Krawatten von 8 bis 150 Pf.

Korſetts von 69 bis 350 Pf.
Chemiſetts von 30 bis 100 Pf.

Schuhe uncdl Stiefel führe ich in großer Auswahl in anerkannt guten Qualitäten.
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2. Diendtag, den 8. März

che zu vergraben.erbrenn d die4- man das „ge Pe dann der Mann, dera ast Se
i urückkehren.J 551 viere bezahlen mußte, folgte

der Weiſung. Aber Stephan kam nicht
„Dann müſſen ere Mittel angewendet werden“, meinte die

Angeklagte. Zunächſt die Froſchkeule. Die Angeklagte änteMädchen eine ſolche, und da ſie von einem amerikaniſchen

roſch herrührte, mußte die Zeugin 3 Mark dafür zahlen. Die
r chkeule wurde verbrannt und vergraben. Stephan kam

nichtNun hatte die Zeugin größere Opfer zu bringen. Die Angeklagte a an, daß ſie ein Handtuch zum „Unblnden Stephans

brauche, nachdem die Zeugin ſich die friſch gewaſchenen Hände
darin abgetrocknet, daß ſie ferner einen Bettüberzug verbrennen
und die Kammer des Mädchens mit Ehrenpreis und Glückswurzeln
ausräuchern müſſe. Das koſtete der Zeugin viel Geld aber
Stephan kam nicht.

e müſſen wir es mit den Liebestropfen der Madame Scholz
in Potsdam verſuchen, aber die koſten 10 Mark“ erklärte diet te. g. Zeugin gab ihr 10 Mark und erhielt dafür ein
kleines Fläſchen Tropfen, die ſie einnehmen mußte. Man konnte
nicht ſagen, daß dies Mitel wirkungslos war, ſie würden ſelbſt
ſir Stephans Ma,en zu ſiark geweſen ſein aber er hielt
ich nach wie vor fern.Je S mußte ſich bei abnehmendem Mond um Mitternacht

an die Spree begeben und flutaufwärts eine Kanne voll
Waſſer ſchöpfen, das ſie über Brenneſſeln gießen
mußte, aber auch dieſe Waſſer- und Neſſelkur prallte an Stephan
wi kungslos ab.Nun ſchritt die Angeklagte zum letzten Mittel. Sie an mit
dem Mädchen nach der Kaſerne, hinter deren Mauern der Unge
treue weilte. Vor dem Eingange ſtreute die „Zauberin“ unter
allerlei leiſe gemurmelten Beſchwörungen ein weißes Pulver
das von ihr erfundene Totenpulver aus. „Wenn das nichts hilft
hilft überhaupt nichts“, meinte ſie beim Fortgehen. Stephan

kam nicht. gJetzt kam das eigfältige Mädchen, welches der Angeklagten
nach und nach 41 Mark geopfert hatte, auf den Verdacht, daß
man „faulen Zauder“ mit ihr getrieben habe. Sie erſtattete An
eige. Jm Termin behauptete die Angeklagte, daß ſie von der

irkſamkeit ihrer „Symphatiemittel“ um ſo mehr überzeugt ſei, da
ſie dieſelben ſelbſt mit Erfolg gegen einen ihrer früheren Ehemänner,
welcher reuig zu ihr zurückgekehrt ſei, angewendet habe. Sie berief
ich auf ihre halbtaube Aufwärterin darüber, daß viele Damen
hren Dank durch Geſchenke zu erkennen gegeben hätten, weil die

Mittel ſich ſo glänzend bewährt hätten. Dies wurde arlerdings
von der Aufwärterin bekundet, aber auch, daß die Angeklagte ſich
bisweilen über die Dummheit der Menſchen luſtig gemacht habe.

Sie wurde zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Lokales und Pravinzielles.
Halle a. S., 28. Februar 1898.

Die ſchul pflichtigen Kinder müſſen nach einer Be
kanntmachung der Schulkommiſſion on folgenden Tagen für
die ſtäd. iſchen Mittel und evangeliſchen Volksſchulen
angemeldet werden

J Bei der Knaben-Mittelſchule durch Rektor Götze von 2
bis 5 Uhr nachmittags und zwar:

1. Montag, den 7. März, in der Mittelſchule 2, Char,olten
ſtraße 15 für die Kinder, welche die K.aſſen dieſer Schule,
und

2. Dienstag den 8. März, in der Mitt-lſchule 3 Olearins-
Was 7 für die Kinder, welche dieſe Schule beſuchen
ollen.

II. Bei der Mädchen Mittelſchule durch Rektor Steger von
2 bis 5 Uhr nachmittag-, und zwar:

1. Montag, den 7. März, in der Mittelſchule 1, Gr. Stein
ſtraße 60, für die Kinder, welche in dieſer Schule, und

in der Mittelſchule 4, Drey
hauptſtraße 5 für die Kinder, welche in dieſer Schule Auf-
nahme finden ſollen.

III. Bei den Volksſchulen, und zwar:
a) durch Rektor Dr. Wohlrabe in der Volksſchule 5 und 6,

Taubenſtraße 13,
1. Montag, den 7. März, von 2 bis 5 Uhr nachmittags

für die Kinder, weiche die Volksſchule 5 und 6 in der Tau-
benſtraß- 13 und

2. Dienstag, den 8. März, von 2 bis 5 Uhr nachmittags
für die Kinder, welche die Volsſchule 11 und 12 am Böll
berger Wege 125 und 126 beſuchen werden;

b) S tor Dr. Männel in der Volksſchule 7 Leſſing-
rafe 13

1. Montug, den 7. März von 2 bis 5
für die Kinder, welche die Volksſchule
Leſſingſtraße 13 reſp. Schillerſtraße 47

2. Dienstag, den 8. März von 2 bis 5 Uhr nachmittags
für die Kinder, welche die Volksſchule 3 und 4 in der Her
mannſtraße 32 und

3. Donnersetag, den 10. März von 2 bis 5 Uhr nach-
mittags für die Kinder, welche die Volksſchule 13 und 14
in ehemals Freybergs Garten beſuchen werden;

c) dich Rektor Grotbe von 2 bis 5 Uhr nachm. und zwar:
1. Montag 7. März in der Volksſchule Neue Prome-

nade 13 für die Kinder, welche dieſe Schule, und
2. Dienstag, S. März in der Volksſchule 10, Liebenauer

ſtraße 152 für die Kinder, welche die Volksſchule 9 und 10
in der Liebenauerſtraße 151 und i52 beſuchen werden.

Für die katholiſche Volksſchule iſt der Anmeldetag

Uhr nachmittags
7 und 8 in der

in der Volksſchule 1 und 2 an der Neuen Promenade 13,
in der 1. M klaſſe, durch Rektor Grothe.

Bei der Anmeldung ſind der Geburts und Impfſchein vorzu
en.

ulpſlichtig iſt jedes Kind, das bis zum 1. Oktober 1897 fünfI s le iſt. Diejenigen Kinder, welche das n
bensjahr in der Zeit vom 1. Oktober 1897 bis ſ. 1. l

1898 vollenden, werden erſt mit dem 1. April 1899 ſchulpflichtig.
Jm übrigen werden die zur Unmeldung Verpflichteten darauf

noch beſonders aufmerkſam gemacht, daß die Unterlaſſung der An
meldung der ſpripchege Kinder ſtraffällig macht, daß aber inden Feuen wo die ſchulpflichtigen Kinder bei den reſp. Herren

Rektoren für Oſtern d. Js. bereits im voraus angemeldet worden
ſind, eine nochmalige Anmeldung derſelben ſeitens der dazu Ver
pflichteten an den oben bezeichneten Tagen nicht erforderlich iſt.

Vernnglückt iſt der Maler Peters, indem ihm beim
Anſtreichen der Eiſenteile der Beuckenbauanſſalt in der Delitzſcher-
ſtraße ein ſchweres ESſenßuck auf die Beine fiel und beide Unter
ſchenkel zerſchmetterte. Eine Blutvergiftung zog ſich eine Frau
aus Schkölen dadurch zu daß ſie beim Stubenreinigen ſich eine
mit Grün'pan überzogene Strickhadel in das rechte Handgelenk
ſtieß und dadurch der Arm bedeutend anſchwoll. Der Kupfer
ſchmied W Alermann kam beim Behauen eines Mannlochs da-
durch zu Schaden, daß ihm ein Spahn in das rechte Auge drang,
welches ſofort auslief. Eine ſchwere Winde fiel dem Keſſel
ſchmied Auguſt Schiele auf den Fuß und zerquetſchte ihm drei
Zehen. Letztere beiden Unglücksfalle ereigneten ſich in der Melzer
ſchen Dampfkeſſelfabrik.

Zetſch b. Hohenmölſen. Sonnabend früh gegen 3 Uhr wurde
der Gergarbeiter Guſtav Ult von hier auf der den A. Riebeck-
ſchen Montanwerken, A.G. gehörigen Grube bei Wildſchütz durch
niedergerhende Gebirgsmaſſen verſchüttet. Der Uaglückliche
Pereg nach mehrſtündiger harter Arbeit als Leiche zu Tage ge
ördert.
Wit:enberg. Militär Boykott. Kaum iſt es uns ge-

lungen, ein Lokal in der Stadt zu erringen, ſo iſt auch ſchon der
Milit?r-Boykott über den Wirt ergangen, ja es geht hier noch
weiter, als vorigen Freitag abend in beurlaubter Soldat das
Lokal betreten wollte, trat ihm ein Wächter des Geſetzes entgegen
und verbot ihm dies, der Poliiiſt hatte allem Anſchein nach ſchon
darauf gewartet, ob nicht ein Soldat hineingehen würde. Darum,
Genoſſen, laßt ab von eurer Lauheit, ſeid micht mehr ſo bummelig
wie bisher, beſucht fleißig die Verſammlung und verkehrt wur da
wo wir gern geſehen werden und wo wir uns auch verſammeln
können zeigt, daß wir ein Lokal halten können, auch ohne Mili-
tär! Daher verkehrt nur bei Th. Otto, Töpferſtr. 1, und im
Blauen Hecht.

e or r r
Gerichtsſaalk.

Krtrafkammer.
Halle, 25. Februar.

Als Warnung vor Lotterieſchwindel war die Sache des
Tiſchlers und Handelsmannes Karl Kleibe, hier, anzuſehen und
deshalb der Beachtung unerſahrener oder leichtgläubiger Leute
zu empfehlen, damit ſelbige nicht erſt durch Schaden kiug werden.
Kleibe, aus der Unterſuchungshaft vorgeführt, ſtand unſer An-
klage wegen Beirugs, Unterſchlagung, ſchwerer Urkundenfälichung
und Lotterievergehens. Er iſt 56 Jahre alt, hat früher einige
Zeit in Leipzig gewohnt und iſt wegen Unterſchlagung, Betrugs
und Urkundenfälſchung beſtraft mit zuſammen 6 Monaten 4 Wochen
Gefängnis. Die ihm jetzt zur Laſt gelegten Strafthaten verſuchte
er hartnäckig zu leugnen mit Ausnahme des Lot'erievergehens,
das nur im Vertriebe außerpreußiſcher Lotterieloſe (Mecklendurger)
beſtand, da der Angeklagte ſolche Loſe jener in Preußen ver-
botenen Lotterie in der Provinz Sachſen abgeſetzt hatte. Jm
übrigen half ihm ſein Leugnen nichts, denn die umfangreiche Be-
weisaufnahme ergab alles dem Angeklagten zur Laſt Gelegte. Es
wurden ihm 7 Betrugsfälle nachgewieſen, die darin beſtanden, daß
er im Jahre 1896 und im Sommer ſowie im November 1897
bei dem an und für ſich ganz underfänglichen Vertriebe von An
teilſcheinen ſogenannter Serienloſe den Abnehmern unrichtige An-
gaben gemacht und den wahren Sachverhalt betreffs erwähnter
Loſe verſchwiegen hatte. Jene Anteilſcheine bezog der Angeklagte
vom Bankgeſchäft H. S. Rothenſtein in Frankfurt a. M. ſowie
von Lüdecke in Berlin. Eine Serie umfaßte 12 verſchiedene Arten
Loſe Stauts- und Stadt Anlehens-Voſe die in Anteile zer-
legt waren. Je 100 Anteile bildeten eine Geſelſchait und die
Inhaber von elnteilſcheinen waren als Mitglieder der Swelgeſell
ſchaft Teiinehmtr an den 12 innerhalb eines Jahres ſtattfi idenden
Zehungen. Monatlich mußten 5 M. gezahlt werden, insgeſamt
alſo 60 M. und nur die volle Zahlung dieſes Betrages berechtizte
zum nſeruche an fraglichen Loſen.

Dies hatte der Angeklagte den Käufern von Anteilſcheinen ver
ſchwiegen und ihnen vorgeſpiegelt, außer der Zahlung von 5 M.
ſei weiter nichts zu entrichten und jeder Mitſpieler muſſe in eirer
der zwötlf, Ziehungen mindeſtens einen Gewinn erlangen, könne
a ſo auf keinen Fall etwas verlieren. Auf Ortſchaften um Leipzig
und Delitzſch in Schkeuditz und Jeßnitz, auch in Halle war es
dem Angeklagten gelungen, Anteilſcheine abzuſetzen und je 5 M.
einzuheimſen, die er als ſeine Proviſon behalten durfte. Um das
Weitere hatte er ſich nicht bekümmert. Die fünf Teilnehmer waren
von erwähnten Banfgeſchäften wegen Bezahlung der anderen
Monat raten gemahnt worden und hatten erſt dadurch erfahren,
daß ſie beſchwindelt worden waren. Nar einer Hofmeiſter Staudt
meiſter) der Teilnehmer war auf die ihm im Nichtzahlungsfalle
augedrohte Klage ängſtlich geworden und hatte die 60 M. voll
bezahlt, worauf er als Gewinnarteil 14 M. herausbekommen. Jn
Halle war der Augetlagte für das Bankgeſchäft von Wilh. Göcke
thätig geweſen und hatte zwei Anteilſcheine einer anderen Geſen'-
ſchaits Lotterie abgeſetzt, einen Anteil für 8 M., den anderen ſir

del aufgedeckt worden, da der Juhaber des Anteilſcheines, als er
das ihm r liederverzeichnis nicht bekam, ſich anWilhelm Göcke wandte und von dieſem erfuhr, daß Kleibe z
nicht zum Behalten der 40 M. berechtigt geweſen, wie auch nicht
um Behalten der 8 M. So hatte rig (Gärtnerönicke aus Schkeuditz) ſeine 40 M. durch Göcke wiedererlangt,

worauf die Staatsanwaltſchaft vom Treiben Kleibes Kenntnis er
hielt. Bei der Zahlung der 40 M. hatte Kleibe die Quiitunausgefertigt und fälſchlich mit „Wilhelm Göcke“ unterzeichnet, ſich

auch für „Göcke“ aus Das war die ſchwere Ucrkunden
fälſchung. Die Unterſchlagung lag darin, daß der Angeklagte
einen ihm von Frau Schmoker in Kleinwölkau bei Delitzſch beim
Losverkaufen geltehenen Regenſchirm nicht wieder zurückzeliefert
hatte; erſt am 5. Februar d. J. iſt er der Verpflichtung nachge
kommen. Der Staatsanwalt beantragte 3 Jahre Gefängnis und
5 Jahre Ehrverluſt das Gericht aber erkannte auf 3 Jahre Zucht
haus und Nebenſtrafe nach Antrag, außerdem wegen des Lotterie
vergehens 30 M. Geldſtrafe oder noch 4 Tage Zuchthaus. Das
Treiben des Angetlagten wurde als gemeingefährlich gekenn-
zeichnet.

Eingeſandt ans Diemitz.
n dem Hauſe des Kohlgärtners Walther Köke wohnt der

Arbeiter N. als ruhiger und ordentlicher Mann bekannt. Vorige
Woche ſpielten die Kökeſchen Kinder im Hofe mit Steinkugeln;
an dieſem Spiele beteiligte ſich auch der 7jährige Sohn des N.
Dabei hatte der kleine N. das Unglück, daß ein kleiner Stein,
welcher von ſeiner Kugel getroffen war, empor ſchnellte und dem
Hauswirt W. Köke auf ſein edles Denkerhaupt fiel. Darüber nun
großer Lärm. Der Vater des unglücklichen Schützen ſuchte den
W. Köke zu beruhigen. Da kam er aber ſchön an. „Raus aus
der Wohnung, bezahlt Eure Miete, dann lieber heute wie
morgen, nur raus.“ Als N. erwiderte das habe er nicht nötig,
wurden ihm noch Prügel mit der Peitſche angedroht. Köke,
welcher an und für ſich ſchon ein wahres Kupfergeſicht hat, war
in ſeiner Wut kaum zu erkennen Mit deſer Heldenthat noch
nicht zufrieden, ſchreibt er einen Brief an den Klaſſenlehrer des
kleinen Sünders und die Foige davon war? der arme Junge
wurde (trotzdem er mit einem Bruch behaftet iſt) von dem Lehrer
Pelz über die Bank gelegt und ſo gehauen, daß derſelbe blau
und grün ausſah. Der Vater hat ſeinen Jungen äcztlich unter
ſuchen laſſen, und wird die Geſchichte wohl nrch ein gerichtliches
Nachſpiel haben.

Litteratur.
Revolution 1848 veritelt ſich der neueſte 8. Antiqua

riarsfaratog der Firma Friedrich Meyers Buchhandlung, Leipzig.
Der Katatog umfaßt ca. 450 Nru., darunter viele Quellenwerke,
Kartkaturen, Monographieen 2c. c.

Beigegeben iſt dieſem Katalog ein bisher unbekanntes Gedicht
Robert Blums.

Intereſſenten ſei das ſorgfältig zuſammengeſtellte Verzeichnis,
das ſehr viel ſeltene und vergriffene Bücher und Kartkaturen zu
mäßigen Preiſen aufweiſt, beſtens empfohlen. Es wird jedem, der
es verlangt, unberechnet überſandt.

Die Lage der Arbeiter in der ſächſiſchen Oberlauſitz.
Nach ſtatiſiſchen Echebungen bearbeitet vo Edmund Fiſcher.
Verlag von Otto Burkholdt, Zittau, Jnnere Oybiner Str. 26,
Preis 25 Pfg.

Die 3 Bogen ſtarke Broſchüre giebt ein vollſtändiges Bild von
der Lage der Arbeiter in der ſächſiſchen Oberlauſitz. Die Arbeits
Einkommens-, Wohnungs- und Ernährungsverhältniſſe, Bildungs-
veſtreben u. ſ. w. Der Arbeiter, beſonders der Textilarbeiter, Kon-
fektionsarbeiter, Bergarbeiter, Merallarbeiter, Zigarrenarbeiter 2c.,
werden durch eine mit großem Fleiß vorgenommene ſtatiſtiſche
Unterſuchung, durch Schilderungen, Arbeiterbudzets u. ſ. w klar-
gelegt. Außerdem enthält die Broſchüre das Weſentlichſte aus den
Unterſuchungen der Herren v. Schlieben und Dr. v. Rechenberg
über die Einkommens und Ecrnährungsverhältniſſe der Hand
weber in der Amtshauptmannſchaft Zittau. Jm Schlußkapitel
giebt der Verfaſſer Mittel und Wege an, durch welche die Lage
der Arbeiter gehoben werden kann.

Standesamtliche Nachrichten.
25. Feoruga

Aufneboten: Der Tiſchler Panſe und Luiſe Braune (Gottesackerſtraße u. Magde
burgerſtraße 67). Der Maler Albert und Anna Benne (VBrnuckdorferſtraße 9). Der
Lehrer Sickert und Eliſe Schäfer (Schöneberg und Schwetſchk. ſtraße 14). Der Korb-
mich er Mangold und Friederike Koch (Raſtenberg und Hedvig ſtraße 3). Der Eiſen
b e hn-Bautechniker Dehnicke und Marry Oppenheimer (Ve lin). Der Photogeaph und
Moler Polle und Gertrud Benſchner (Berlin und Breslau.

Eheſchlieznng: Der Sergeant Eckart und Martha Erdmnenger Reilſtraße 128 und
Moltkeſtrate

Geboren: Dem Handarbeiter Swieza eine T. (Hochſtraße 18). Dem Kernmacher
Starke ein S. Böllbergerweg 12). Dem Buchdrucker Mendorf ein S. (Wolfſtraße 24).
Dem Architekt Boehme eine T. (Thorſtraße 61).

Geſtorbhen: Des Böttcher Bruder T., totgeb. Glauchaerſtraße 60).
Hirſch, 43 J. (Bergmannstroſt).

Zeitz vom 13. bis i9. Februar.
Eheſchliciiungen: Der Schuhmacher Weſthof und Friederike Auguſte Würfel. Der

Schneider Rüttger und Anna Helene Weigel (Eiſenberg)
Geboren: Dem Klempuermeiſter Schulze ein S. Dem Bergarbeiter Schräpler ein

S. Dem Arbeiter Großklaus ein S. Dem Schuhmachermeiſter Schindler eine T. Dem
Korbmacher Urlitz eine T. Dem Ingenieur Stüßgen ein S. Dem Bäckermeiſter Gräbe
ein S. Dem Schmied Beyer ein S. Dem Muſiker Weber eine T. Dem Arbeiter
Wenzel ein S. Dem Schmied Lehnert ein S. Dem Kaufmann Leſchziner ein S. Dem
Maler Müller ein S. Dem Kaufmann Jllmer ein S. Dem Korbmacher Siegel ein
S. Dem Maurerpolier Reinecke eine T. Dem Arbeiter Steiniger eine T. (Raeberg).
Dem Geſchirrführer Krug ein S. Dem Tiſchler Neumann eine T. Dem Tiſchlermſtr.
Pfeiffer eine T. Dem Arbeiter Rietz ein S. Dem Kontoriſten Born ein S. Dem
Rang'ierer Köſter ein S. Dem Kaufmann Krödel ein S

Geſtorben: Der Oberkellner Dettler, 21 J. Die verw. Chriſtiane Burgold geb.
Dietze, 72 J. Hermann Ernſt Rack, 5 J. Der Buchdruckereibeſitzer Ronneburger, 52 J.
Hedwig Schindler, 1 J. Der Kanzleirat Gengelboch, 70 J. Des Gaſtwirt Radefeld S.
totgeb. Max Otto Junghanns, 3 M. Tie verw. Karvline Heilmann geb. Dietzſch, 79
Jahre. Des Keſſelſchmied Freyer S., toigeb.

Der Maurer

Dienstag, den 8 März er. nachmittags von 2 bis 4 Uhr 40 M. anf fönf Kloſſen. Durch letzt ren Haufer war der Schwin

Daran Great,

Als streng reelle und hbilligste Bezugequelie bekannt.
Fertige Iniets, Betiwaäsche.

J J t

Markt 11
Halle a. S.

Erstgrösstes Spezial-Geschäſt am Platze.

Bettedsr in Betten
Beitstellen, Matratzen

Adler Co.
Halle, Leipzigerſtr.

S Engros Geſchäft m
für Galanterie-, Kurz und

S Spiclwaren. 4Zum Wiederverkauf empfehlen
als Spezialität:

S
e

findet nur noch einige Tage im Geſchäftslokal Geiſtſtr. 32 ſtatt.
mache ich noch auf eine Partie Winter Schuhwaren aufmerkſam.

Albert VBrand, Konkursverwalter.

Der geſihiſiehe Ausverneuf

der Reſtecßärde des Schuhwarenlagers von W. Barth
Frunohtbälle Nenheiten,

Celiuloid-, Woll- und
Staniol- Bölle.

n 22 eGanz beſonders Stein Märhbel S
poliert.

r Gummi Bälle,
F

Mieter- Verein
L oest's Rof.
Wir beabſichtigen, eine Turn

Abteilung zu begründen u. kön-
nen junge Leute, welche das 14.
Lebensjahr vollendet haben, ſich

S in die in unſerem Vereinslokal,
Merſeburgerſtr. 51, ausliegende

S Liſte eintragen. t
Halle a. S., 25. 2. 1898.

Für die Redftion verantwortlich: A. Weiss mann in Halle.

Kart Koch's
Nährzwiehback

seit 15 Jahren durch erstaun- S
liche Erfolge mehr als bewährt. S
unter ärztlicher Kontrolle her-
gestellt, chemisch untersucht.
kalkphosphathaltiges. Blut- u.
Knochen bildendes Nährmittel
ersten Ranges, ist in Packungen
zu 10, 20, 30 und 60 Pf. erhält- S
lich in
Knrl Kachs Nährzwiebnek-
fnbrik, Halle a. s. und in
alien besseren Kolonial- S

Der Vorstand.

Geſchäfts Eröffnung.
Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend zur gefl. Mitteilurg,i T dem 1. März in der Leſſingſtraſze 10 eine Rinde u. Schwere

erei eröffne.

Ware zu bedienen Hochachtungsvoll
eifrigſtes Beſtreben wird ſein, ein geehrtes Publikum mit nur guter

BI ax Roussner.

Glas- Porzalan- und Brilant- S

m Kreisel

Letzter diesjähr.

Masken- Ball
Kaiſer Wilhelmshalle

findet beſtimmt am
Donnerstag den 3. März ſtatt.

waren und Droguenhand-
lungen

in der Federhalter,
Schreibfedern,

roh und poliert.
Tafeln, Griffel, Federkaſten. e

verkäufer geſucht.

S e R sehuhe u. Pantoffe

e Heere e ene
um Vereins gewähre

Poeſie Albums
ſowteſämtliche Schul Artikel

in reich haltigſter Auswahl billigſt

Preislisten Kostenfrei,
Fernſprecher 1081.

dermsr e rt. V. elag und fur die Inſerate vergnterden Arguſt er o. Drug der

Grüne Bohnen Pfd. 15 Pf.
Preißelbeeren m. Z. Pfd. 30 Pf.
ff. Senfgurken, harte, Pfd. 25 Pf.
ff. Pfeffergurken Pfd. 25 Pf.
Saure Gurken Schock 1,70 M.

Karl Lange.
Fernſprecher 1086. Kl. Ulrichſtr. 26

Schulſchreibhefte,
Schiefertafeln,
Schiefergriffel,

empfiehlt empfiehlt billigſt

Bölbergaſſe 1.

die Polksbnchhandlung,

Lalleſchen Genoſfenſchaftsuchdrugerei (C. m. b. Falle a. S.

n
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